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Auf Ihr Haus 
geben wir Ihnen ein Darlehen 

bis zu 50.000 Mark 
Wollen Sie Ihr Haus ausbauen, 
umbauen oder renovieren? 
Brauchen Sie eine Garage? 
Möchten Sie ein Schwimmbecken 
im Garten anlegen? Haben Sie 
Sorgen mit Kosten, die für Sie als 
Anlieger entstehen? Müssen Sie 
Miterben auszahlen? Benötigen 
Sie einen größeren Betrag für die 
Aussteuer Ihrer Tochter oder für 
einen anderen Zweck? 

Wir geben Ihnen auf Ihren Haus­
und Grundbesitz ein Persönliches 
Hypotheken-Darlehen (PHD) von 
10.000 bis 50.000 Mark. Ohne 
zeitraubende und umständliche 
Formalitäten. Ohne lange 
Wartefristen. Zu günstigen 
Bedingungen. 

Unsere Kundenberater geben 
Ihnen gern nähere Auskünfte. 

Fragen Sie 
die DEUTSCHE BANK

Düsseldorf, Königsallee 45-47, Telefon 88 31 
Niederlassungen in allen Stadtteilen 

... automatisch Kegeln ..• ? 

... dann ein Vollmer Kegelstellautomat! 

Unsere Werbung sind die vielen zufriedenen Kunden 1 
Wann dürfen wir Sie beraten i 

Verkaufsbüro der 
VOLLMER WERKE Werner G. Müller 
MASCHINENFABRIK GMBH 4 Düsnldorf,Holthausen 
79S Biberach/Riss 
Kegelbahnen - Kegelstell­
automaten 

Geeststroße 122 
Ruf (0211) 791710

Vollmer Kegelstellautomaten 
ein Begriff für Fortschritt und Qualität! 

ERNST UNGER 
INH. W. PFUTZENREUTER 

SPEDITION · LAGERUNG 

AUTOTRANSPORTE 

DUSSELDORF-WERSTEN 

KOLNER LANDSTR. 55 · FERNRUF SA. NR. n 40 64 

/blaue 'zi(boten 
K.-G. 

Möbeltransport - Auto-Eildienst 

D0SSELDORF 

Wetterstr. 24 

Telefon 77 4440 

Entwurf des vorse,togen Titelblattes: Maler und Graphiker August leo Th,el 8.0.G. - Oüsseldorl 
Dargestellt ,st das olle, 1895 n1edergeleg1e ßergerior 

Jahresbezugspreis DM 36.- oder monoll•ch DM 3,-. zuzüglich Postzustellgebühr monorl,ch DM -.30 



DREI BUCHER i MONATS 

CLAUS LINCKE 

Heinrich Karl Ständer: Wie säht m'r dit on dat op Düsseldorfer 

Platt? 104 Seiten, brosch. DM 5,-

Walter Först: Geschichte Nordrhein-Westfalens Band 1, 1945 

bis 1949. 640 Seiten mit 58 Abbildungen, Ln. DM 'J:9,-

Buchhandlung , Königsall ee 96, Tel.Sa.-Nr. 329257 
Walter Stahl/Dieter Wien: Düsseldorf von 7 bis 7. 2. verbes­

serte Auflage 1970. 380 Seiten, Ln. DM 18,60 

Düsseldorf er Heimatspiegel 

Heimatverein „Düsseldorfer fonges" 

In der Zeit vom 16. April 1970 bis 15. Mai 1970 hatten wir den Verlust folgender 
Heimatfreunde zu beklagen: 
Kaufmann Carl R u h r  b e r  g ,  71 Jahre verstorben am 23. April 1970 
Kunstmaler Karl S t a c h e 1 s c h e i d , 52 Jahre verstorben am 6. Mai 1970 
Oberregierungsrat Hermann Pick, 59 Jahre verstorben am 7. Mai 1970 
Steuerbevollm. Erich W e g  e, 66 Jahre verstorben am 8. Mai 1970 
Kaufmann Hermann S e i  1 e r, 78 Jahre verstorben am 11. Mai 1970 

1. Juni
1. Juni
2. Juni
3. Juni

4. Juni
4. Juni
5. Juni
6. Juni
8. Juni
9. Juni
9. Juni

Wir werden den Entschlafenen ein dankbares An,denken bewahren! 

Geburtstage im Monat Juni 1970 

Kaufmann Eduard Scholl 
Zoologe Dr. Rudolf Weber 
Kaufmann Friedr. Karl Lantermann 
Chefarzt i.R. Facharzt Dr. med. Klaus Lang 

Neuss-W eckhoven 
Juwelier Hans Beckmann, Baden-Baden 
Kaufmann Hans Kleine 
Rentner Karl Sandvoss 
Kaufmann Arnold Reusch 
Kaufmann Johann Braun, Meerbusch-Büderich 
Malermeister Hermann Hüsson 
Bäckermeister Jean Keulertz 

50 Jahre 
75 Jahre 
50 Jahre 
79 Jahre 

83 Jahre 
50 Jahre 
77 Jahre 
50 Jahre 
87 Jahre 
65 Jahre 
75 Jahre 

�rJ� · Roye1:111onn 
DÜSSELDORF· IMMERMANNSTRASSE 36 · RUF 35 06 22 

Die leistungsfähige 

KOHLENHANDLUNG 

BP HEIZöl 

Vertretung 

Mit der Zeit gehen . . .
aber mit dem 

AHtt.0.-
Diktiergerät 

Unverbindliche Vorführung und Beratung 

Franz Thonemann K. G. 

Düsseldorf, Kaiserstraße 41/ 42 • Tel. Sa. 44 56 54 

Wirtschaftsbetriebe Paul Weidmann· GmbH, Stiftsplatz 11, Telefon 32 59 83 

Waldhotel Rolandsburg Restaurant Pumpernickel 
Grafenberg, Rennbahnstr. 2, Telefon: 62 62 31/32 Flingerstraße 37/39, Telefon 32 7/j 91 

Restaurant Schultheiss Brauerei-Ausschank Schlösser 
Berliner Allee 30, Telefon 1 31 38 Altestadt 5, Telefon: 32 59 83 

Düssel dorfe r Heim atfreu nde ka u fen nu r bei den a nzeig enden Firmen! 
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10. Juni
10. Juni
12. Juni
17. Juni
17. Juni
18. Juni
18. Juni
19. Juni
21. Juni
23. Juni
24. Juni
24. Juni

Hauptlehrer a. D. Karl Griessel 
Kaufmann Willi Schiffer 
Kaufmann Heinz Biesgen 
Architekt Professor Dr.-Ing. Helmut Hentrich 
Pfarrer Dr. Wolfgang Stroedel 
Weinhändler Franz Herriger 
Facharzt Dt. Karl Spickhoff, Wuppertal-Elberfeld 
Postfacharbeiter Friedrich Busch 
Elektromechaniker Albert Hennig 
Rechtsanwalt Dr. Franz-Ferd. Eichhorn 
Kaufmann Otto Schüler 
La�desfischerobermeister Johann Geuenich 

82 Jahre 
82 Jahre 
79 Jahre 
65 Jahre 
60 Jahre 
65 Jahre 
70 Jahre 
55 Jahre 
55 Jahre 
55 Jahre 
78 Jahre 
70 Jahre 

�t�t�·::: [�] 
Graf-Adolf-Platz 13 Ecke Königsallee 

Friedrichstraße 36 • Telefon 32 84 83 

DÜSSELDORF DER HERREN-AUSSTATTER 

IUzmoJen-Slupim.ld 
DÜSSELDORF - ALTSTADT - MARKTSTRASSE 16-.18 

Gegenüber dem Rathaus - Tel. 32 26 30 

Spezialgeschäft für O Z E L O T - NE R Z - 0 T T E R 

[EE] 
-W.couJ Erbericb 1<G
4 DUSSELDORF-NORD, BANKSTRASSE 71 
Telefon: Sa.-Nr. 48 60 25 

g:>� 
e Glas Porzellan e Kristall, Metallwaren 
e Besteclce e Geschenkartikel 

Elisabethstraße 32/34. Tel.Semmel-Nr. 80717 
Für Festlichkeiten und dgl. empfehle ich meine 
Leihabteilung in Glas, Porzellan u. Bestecken 

Mietmöbel 
in modernen und eleganten Formen und 
Farben für Familienfeste, Kommunion, Kon• 
firmatiori, Feiern und Jubiläen, 
Messe- und Ausstellungsstände •in Düsseldorf 
und anderen Messeplätzen [EE] 

Bei jeder Gelegenheit das passende Geschenk! )tl 
Geburtstag, Namenstag, Verlobung, Hochzeit, i 
Jubiläum, Geschäftseröffnung_ Werbegeschenke i in Glas, Porzellan, Keramik, Kristall, Silber, 1 
Teakholz. Sieger- und Ehrenpreise für olle 
Sportarten. Zu allen Festlichkeiten Glas-, Por- • 1 
zellan- und Besteckverleih 

RU d i 8 ra U n $ Bismarclcstr. 27 - Tel. 1 89 37 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen!
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24. Juni
25. Juni
27. Juni
27. Juni
28. Juni
28. Juni
30. Juni

4. Juli
5. Juli
5. Juli
6. Juli
7. Juli
8. Juli

Kleidung für 
die vielen schönen Leben 

im.Leben -

Schlossermeister Constantin Miebach 
Facharzt Dr. med. Erich Keuper 
Journalist Friedr. Wilhelm Oyen 
Diplom-Volkswirt Heinrich Hürter 
Kunstmaler Fritz Köhler 
Schausteller Arnold Raadschelders 
Kaufmann Alfred Muth 

Geburtstage im Monat Juli 1970 

65 Jahre 
82 Jahre 
82 Jahre 
50 Jahre 
83 Jahre 
50 Jahre 
65 Jahre 

Kaufmann Heinrich Teng 55 Jahre 
Wäschereibesitzer Josef Massmann 60 Jahre 
Orthopädie-Schuhmachermeister Heinz Schaub 60 Jahre 
Fotograf Hans Pickel 70 Jahre 
Reisender Friedr. Doevenspeck 76 Jahre 
Bankangestellter Walter Engel 55 Jahre 

Allen unseren Geburtstagskindern die herzlichsten Glückwünsche! 

Ver trauensvolle Beratung und Betreu ung im Trauerfall 

du r ch 
Generati 

Bestattungsinstitut ERNST DETERING 

Durchführung von Beerdigungen 

Einäscherungen und Oberführungen 

Düsseldorf-Derendorf 
Derendorfer Straße 12, Ruf 49 05 67, Nachtr uf 49 37 24 

SCHNEIDER & SCHRAML 

1 N N E N AUS Sl AT T U N G 

DÜSSELDORF KÖNIGSALLEE 36 

Telefon 1 48 48 

Seit 1890 ein Begriff für g eschmackvolle 

TEPPICHE - DEKORATIONEN- POLSTERMÖBEL 

Er{t1�r,,1ngeH, 
beste Waschma­

terialien, moder11er 
MaschineHpark 

garJnfierm sc/,(,1te11slt 
Behant/lung 11srJ,11ellsfe 
Durdtfiihnmg lhresWäsdfe­
A11ffrt1ges. R1t{ 78 37 37

AnHahmerfel/en i1t 41/e,r
flt1dHei/e11 • 6roßw;jsc/terti 
� w;fsct,t feilf !

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigen den Fir men! 
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Früh Ubt sich, 

wer ein 

guter Sparer 

werden will 

COMM ERZ BANK 
.•• eine Bank, die ihre Kunden kennt 

Die Chronik der „Jonges" 
Berichte über die Versammlungen 

7. April 
Das war ganz im Sinne der Heimatstreiter, daß Her­

mann Raths vor dem Beginn zur Abendveranstaltung 

in aller Anteilnahme zum Läuten der Heimatglocke des 
in Guatemala ermordeten deutschen Botschafters Graf 
von Spreti gedachte. 

Doch das Leben ging auch hier im größten deutschen 

Heimatverein weiter, als im überfüllten Raum unser 
Baas zahlreiche Ehrengäste begrüßte. Zu ihnen zähl­
ten Universitätsprofessor Dr. Schadewaldt, Major Uhle­

mann, Graf von der Recke, Hans Reymann Md!, Rats­

herr Weilinghaus, Reservechef Buschmann, die Presse­

vertreter Herbert Slevogt, H. G. Arnold und dann eben 

die Redakteurin Gerda Kaltwasser, die jüngst in ihrer 

Zeitung über das Spießbürgerliche der Jonges geschrie­

ben hatte. Eine Aussage, die wahrlich nicht am Platze 

war. 
An der ganzen Mißhelligkeit trug jedoch Peter von 

Zahn Schuld, der nun ein Teilstück seines keineswegs 

über den grünen Klee gelobten Flimmerstreifens von 
der Düsseldorfer Altstadt und ihren Kneipen zeigte. 

Dazu natürlich auch, denn die Aufnahmen wurden ja 
gerade an einem Dienstagabend gemacht, flüchtige Aus­

schnitte von unserem Heimatabend im Schlössersaal. 
Samt Baas. Diese Dokumentation wurde allgemein als 

kein Meisterstück empfunden. Es wäre besser gewesen, 
wenn jener Film den gesamten wetten Raum mit den 

vielen singenden Mitgliedern exakt eingefangen hätte, 
um ein eindeutiges Bild von der hohen Bedeutung un­

serer tatkräftigen Gemeinschaft zu 'geben. Dann hätte 
der Streifen einen Sinn gehabt. 

�! 

.i'i.rgerlich jedoch war, daß bei der irgendwann vor­

aufgegangenen Uraufführung und der dazu gehörenden 

kritischen Betrachtungen seitens der Frau Kaltwasser hier 
öffentlich Spießbürgerliches fixiert wurde. Das bekannte 
sie auch jetzt wieder. 

„Hö-Hö-Hö" murrten lauthals die vielen Jonges, und 
damit war dann der Eklat komplett, der nun, wie es 
auch nicht anders zu erwarten war, tiefgründig von bei­

den Seiten ausgewalzt wurde. Die mutige Gerda nahm 

nichts zurück, wenn sie sagte, daß man noch einige wei­

tere Sottisen auftischen könnte. Allerdings war sie glei­
chermaßen bereit, die fruchtbare Tatkraft der Jonges auf 

der ganzen Linie herauszuheben. 

Kurzum: Unser Baas stellte mit aller Bestimmtheit 

richtig, daß das sogenannte Spießbürgerliche der Jonges 

absolut fehl am Platze sei. ,,Wir üben keine Macht aus. 

Doch unser Bestreben geht in vorderster Linie dahin, 

der Stadt jederzeit zu helfen, aber wenn eine Zeitung 

über unseren Heimatverein schreibt, dann solle man vor 
, allem einen Journalisten vom Format eines Josef Oden­

thal hierher schicken, der unsere Mentalität von Grund 

aus gründlich kennt. Wir sind", und jetzt wurde Her­

mann Raths recht energisch, ,,keine beschränkten Men­

schen. Wir stehen seit eh und je offen zur geliebten Hei­
mat, und gegen Ihre .i'i.ußerungen, Frau Kaltwasser, weh­

ren wir uns!" 

Die Stimmung wurde kritisch, und so eilten Hans 

Reymann, darauf Prof. Schadewaldt an das Mikrophon, 

um einen guten geistigen Brückenschlag zu bauen. 
Nochmals grollte unser Baas, wenn er darlegte, daß 

in Köln eben Köln die erste Rolle spiele. Somit dürfte 

Müllers & Fest 

Weingroßkellereien 

#V' ---J --- ..... ..... -- -- !-t 

,Hit &!wr. ga1enflicp/ur iJC11. 18" 

Hauptgeschäft: Königsallee 12 
(Eingang Rückfront) 

D·ü s s e I d o r f e r H e i m a t f r e u n d e k a u f e n n u r b e i d e n a n z e i g e n d e n F i r m e n ! 
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es auch bei uns unmöglich sein, �nsere Ideale in aller 
Offentlichkeit zu zerreißen. ,,Möge Frau Kaltwasser für 
die Zukunft vorsichtiger sein. Aber", meinte er versöh­
nend, ,,wir wollen keineswegs als Feinde auseinander­
gehen." und das war schon ein kluger Ausklang jener 
spannungsgeladeHen Stunden. 

14. April

Elegant sprach aus der überfülle seines Wissens Düs­
seldorfs Universitätsprofessor Dr. Hans Schadewaldt 
über den genialen Reorganisator, Gesetzesgeber und 
Feldherrn Napoleon Buonaparte, über den allein die 
Bibliographie 200 000 Buchtitel aufführt. 

Für uns bleibt jener Korse unvergessen, und das auch 
dann, wenn in den traulichen Gaststätten inmitten un­
serer Keimzelle sein Konterfei neben dem des großen 
Preußenkönigs in tausendjähriger Vergangenheit für im-· 
mer verschwand. Man sollte sich doch überlegen, ob man 

In Geldsachen 
blcfen wir den 
dnfen Senice 

WissenSie, welche Möglich­
keiten in Ihrem Girokonto stek­
ken, welche SparformfürSie 
besonders günstig ist, über­
haupt, wie man Geldprobleme 
am besten löst? Nutzen Sie 
doch auch unseren Service ! 

jenen alten Brauch, typisch für unsere Altstadt, nicht 
wieder aufleben lassen sollte. 

Denn Napoleon I. hat Unverwischbares für uns gelei­
stet. Das auch dann, wenn in manchem die Realisierung 
seiner Vorhaben über die einsetzenden wilden Zeiten 
hinwegging. Er empfahl mit Unterstützung der zur 
Verfügung gestellten Geldmittel, die geschleiften Forti­
fikationen zum Hofgarten umzugestalten. Was dann 
auch geschah. So bleibt sein Erinnern für alle Zeiten 
wach, als der Bodengrund des jetzt geschaffenen Sicher­
heitshafen zum Napoleonberg aufgehäuft und mit Bäu­
men und Sträuchern begrünt wurde. Warum jener statt­
liche und gern aufgesuchte Hügel so heißt, wissen heute 
die wenigsten Bürger. Es wäre vortrefflich, wenn unser 
emsiger Denkmalpfleger, Baurat Hans Maes, nun auch 
am Fuß dieser geschichtheitsträchtigen Kuppe eine Tafel 
anbringen würde, so wie er es zur aller Freude an den 
Fronten unserer historischen Bauten vollbrachte. 

STADT-SPARKASSE DÜSSELDORF 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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Buonaparte war einst im ganzen Rheinland und damit 
rnmitten unseres Gemeinwesens sehr geschätzt, weil er als 
der typische liberale Staatsmann die Geisteshaltung sei­
ner Landsleute auch hier zum Zuge bringen wollte. Ein 
krasser Gegensatz zur gar zu autoritären Fürstenherr­
lichkeit. Doch als seine wichtigste Tat galt die von ihm 
am 17. Dezember 1811 beschlossene Gründung der Düs­
seldorfer Universität, die schon am 1. März 1812 mit 
fünf Fakultäten eröffnet werden sollte. Ungewohnt für 
deutsche Verhältnisse war, daß nach dem französischen 
Vorbild auch hier talentierte Schüler ohne Abitur auf­
genommen werden sollten. Ja, er sorgte sich weiter um 
die Struktur dieser Hochschule. So verneinte er die uni­
versitätseigene Gerichtsbarkeit, und auch die Ernennung 

des Rektors behielt er sich allein vor. Mit anderen Wor­
ten: Er hat schon in Düsseldorf vieles geleistet. Alles 
wäre in die Tat umgesetzt worden, wenn der erste Ruß­
landfeldzug gleich der späteren zweiten Invasion nicht 
zum grausigen Eklat geworden wäre. 

Nach den wahrlich verdienten Dankesworten unseres 
Präsidenten erlebte Hermann Raths wieder eine stolze 
Stunde, als er einhundert weitere Mitglieder nach ge­
wohntem Z�remoniell aufnehmen konnte. Namens der 
Neuen dankte Ratsherr Boßmann. - Im März 1972 wird 
Deutschlands stärkster Heimatverein vierzig Jahre alt. 
Aus diesem Anlaß plant die Gemeinschaft der Düssel­
dorfer Jonges eine Stele zu Ehren unseres unvergeß­
lichen Poeten Hans Müller-Schlösser. 

Ein „Düsseldorfer Jong" ist Wirt 

BESUCHEN SIE UNS AUCH IM 

Brauereiausschank Schlösser 
INH. WIRTSCHAFTSBETRIEBE PAUL WEIDMANN GMBH 

DUSSELDORF • ALTESTADT 5 • FERNSPRECHER 32 59 83 

l!iemütlid1e bistorisd)e l!iaststätte 

Sebensmerte "ltstäbter Bierstuben HUBS PILS u. EXPORT SCHLOSSER All 

KONFERENZ- UND FESTSliLE F0R 20-500 PERSONEN VEREINSHEIM DER ,D0SSELDORFER JONGES• 
GROSSER EIGENER PARKPLATZ 

HEINZ r� 
S t ä t t en d er Ga st lic hke i t  

Zweibrücker Hof Zum Burggrafen 
Königsallee 92 Hüttenstraße 4 

Telefon 32 06 56 Telefon 32 8 7  45 

Stockheims 
Naschkörbchen Cafe Stockheim 

Stadtküche - Feinkost Grabenstraße 17 
Delikatessen Telefon 323127 

Wilhelm-Marx-Haus 
Telefon 322101 Bahnhof-
Altdeutsches Wirtschaftsbetriebe 

Ballhaus Hauptbahnhof 
Hafenstraße 9 Telefon 35 09 96 

Telefon 32 29 46 

Messe- und Restaurant 
Kongreßrestaurant Rheinhalle 
Ausstellungsgelände Hpfgortenufer 

Telefon 44 45 45 Telefon 44 44 45 

Cafe - Brasserie Cafe Welhmbad 
Schauspielhaus Grünstraße 

Hofgarten Telefon 1 86 88 

Ein Begriff für Düsseldorf 

Restaurant des Gourmets 
Theo Klug 

,,�um Crot�kop/-" 
Düsse ldorf- Graf enberg 
Telefon 62 21 25 / 62 72 36 

em pfiehlt sämtliche Wildspezialitäten 
der Saison 

Dieterkh auf der Kö 

,,BENRATHER HOF" 

Spezialaus­
schank der 

Königsallee Ecke Steinstraße 
Telefon 21618 
lnh. Bert Rudolph 

··1 1 1 1 

Dielerich!· 

1 1 1. · 1 
Brauerei Düsseldorf 

Durdt eigeM Sdiladltva:9 und Metzgvei die gute 
bürgerlidle Klidle zv 10hden Prei-1 

Dü s s e l d o�f e r  H e i m a t fr e u n de kaufen nur bei den anzeigenden FirQle n! 
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In der 
Altstadt 
empfehlen sich! von 

JUWELIER 
KRISCHER 

6eii 6 Generationen 
Carl 1flaaJJen 

�bein/i.Jcberei und <See/i.JcbbandeL - �einkoJt
Bergerstr. 3 - 5 • Ruf 32 95 44/45 

Lieferant vieler Hotels, Restaurants, Werksküchen, Klöster, Krankenhäuser 

50 JAHRE IN DER ALTSTADT 

�*��Yf-4���u;4<.� 
UHRMACHERMEISTER 
UHREN, SCHMUCK 

FLJNGER ST R A S S E  58/60 • TE LEFON 13175 

� �cUL 
JUWELIER 
00SSELDOR F • FLINGERSTRASSE 8 

1880 85 Jahre 1965 

-·--·--•---•--oo:c

Q.... b�c p 

] ) 

Spezialitäten unseres Küchenchefs: (:B 
�1'l'1 Orig. franz. Zwiebelsuppe ar0,1 Lb Filetsteak vom Grill 

Pfeffersteak Flambe 
CS 9-:,C c:) 

Bolkerstr. 50 1. Etage 
Düsseldorf-Altstadt• Geöffnet von 18-3 Uhr. Telefon 15135+15278 

� -----·-------·--------·----�--� 

Düsseldorf erhalt immer neue Akzente­
unser Einrichtungshaus auch! 
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Motiv­

Briefmarken 

21. April

Das war schon ein Genuß ganz besonderer Art, als die­

ser großartige geistsprühende Düsseldorfer Regierungs­

präsident i. R. Kurt Baurichter über die uns am Ende 

zum Tode verurteilende Verwaltungsmaschine anhand 
zahlloser Beispiele voller Sarkasmus sprach. Ein Thema, 

frei nach unserem vormaligen Mitbürger Dietrich Chri­

stian Grabbe voller Witz, Ironie und tieferer Bedeutung. 

Wir gewöhnen uns ohne Zungenschlag an eine ewig 

verwaltende, ständig engmaschiger werdende Verwal­

tungspolitik. Auf der einen Seite begreifen wir, daß jene 

aktenmäßig zu bearbeitenden unschön duftenden Pa­

pierberge als Hilfsmittel für unsere Daseinsführung not­
wendig 5ind. Das auch dann, wenn kaum mehr der Be­

amte nach altgewohntem Format wirkt, an dessen Stelle 

nunmehr der versierte Fachmann· aufrückt. 

Seit 1945, fuhr der Sprecher fort, seien wir alle mit 

einem demokratischen öl gesalbt worden. Jeder von uns 

wird, künftig mit einer Nummer versehen, in ein Ver-

S e i t  üb e r  6 0  Ja h r e n

Konditorei-Cafe-Betriebe 

CJ1ro� 
Stammhaus: Kasernenstraße 10-14 

im neuen Kaufhof am Wehrhahn 

Brehmstraße 1 - am Zoo 

Kaiserswerther Straße 411 

Grafenberger Allee 400 

Sammel-Nr. 8 04 21 

Fernschreiber 8 582 260 

Besuchen Sie bitte das elegante Konditorei­

Cafe im Stammhaus, Kasernenstraße 10-14 

Ständiger Neueingang postfrischer Ausgaben von 
Kosmos-, Gemälde-, Tier-, Blumen-, Sportmotiven. 

Interessenten wollen bitte Preislisten anfordern. 

Heinz Nerlich · 4 Düsseldorf 1 · Postf. 5923 

waltungsgewebe hineingewoben. Von der Familienfor­

schung über die zu reinigenden Flußläufe, die zu säu­

bernde Atmosphäre, über den verampelten Verkehr bis 

zur Kosmetik wird getreulich alles, wie einst der Dichter 
Reimann sprach, veraktuarscht. Immer mehr Amter, im­

mer mehr Beamte, Angestellte werden eingerichtet. Dar­

über hinaus haben wir, wie Baurichter sarkastisch be­
tonte, elf überflüssige Länderregierungen, die wir durch­

aus nicht notwendig haben, die wir jedoch, tüchtig, wie 
wir sind, verkraften können. 

Was für den Bund gilt, gilt auch für unser Land. 

Neunzig Prozent der anfallenden Arbeiten sind rein ver­

waltungsmäßig. Der Rest gehört zur Politik. Dieses Ver­

waltungsproblem regierte in allen Bereichen samt seinem 

Lochkartensystem, das keine Fragen unbeantwortet läßt. 

Ein Glück, daß die Heimat- und Brauchtumsvereine 

nicht auch noch im schleppenden Turnus verwaltet wer­
(Fortsetzung auf Seite XV) 

WILH. NEBGEN 

GMBH 

- Getränke

frei Haus: Tel. 67 51 45

oder an unseren

Trinkhallen

im ganzen Stadtgebiet

Mach mal 'Pause 

TRINK 

�� 
WARENZEICHEN 

dann erfrischt weiter 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 

VIII Das Tor, Heft 6, 1970 
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Peter Darius 

Capar Mündersdorf 

Haupt eines kirchen- und schulmusikalischen Familienbetriebes 

Ober das öffentliche Musikleben Düssel­
dorfs im 19. Jahrhundert ist nur wenig be­
kannt. Noch weit geringer aber ist das Wis­
sen um das Geschehen in den unteren Ebenen 
musikalischer Betätigung der Bürger in Schul­
und Kirchengesang in dieser Zeit. Daher stell­
ten sich die Fragen, ob in diesen Bereichen 
damals nichts geschehen ist oder ob lediglich 
die Überlieferung fehlt bzw. unbekannt ist. 
Entsprechende Nachforschungen haben als 
Antwort ein für die Stadt ganz interessantes . 
Ergebnis gefunden: einen Familienbetrieb, der 
den gesamten Schul- und Kirchengesang in der 
Stadt durch fast ein halbes Jahrhundert be­
treut hat. 

Im 19. Jahrhundert wurde der Gesang in 
Schule und Kirche stets in enger Beziehung 
zueinander gesehen, ja die Verordnungen der 
Regierung forderten sogar, ,,daß der Haupt­
zweck des Gesangsunterrichts in den Schulen 
des hiesigen Landes sich vorzugsweise auf die 
Verbesserung des Gemeindegesanges in den 
Kirchen zu beschränken haben wird".1) Khn­
liches besagte der tadelnde Hinweis des Schul­
kollegiums, ,,daß in manchen Schulen der 
Kirchengesang als Nebensache behandelt 
werde".2) 

Unter diesen Voraussetzungen war es natür­
lich das Sinnvollste, die Verantwortung für die 
geforderte Durchführung des Gesangs in Schule 
und Kirche derselben Person zu übergeben, 
und eben dies hat die Stadt Düsseldorf in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts getan. 

Seit dem Jahre 1784 war beim Kollegial­
stift, das an der St. Lambertus-Pfarre bestand, 
der Organist Caspar Mündersdorf angestellt. 
Ihm wurde nach der Säkularisation ein weites 
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musikalisches Betätigungsfeld angeboten. Er 
blieb Organist an der St. Lambertus-Pfarre 
und sollte zunächst - ab 1803 - die Messen der 
Schulkinder an Sonn- und Feiertagen begleiten. 
Zwei Jahre später wurde er zum Organisten 
des in staatliche Obhut genommenen Jesuiten­
gymnasiums bestellt. 3) Im Laufe der folgenden
Jahre kamen noch Schulmessen an Wochen­
tagen dazu. Außerdem übernahm er das Orga­
nistenamt an St. Maximilian, als hier im 
Jahre 1805 eine Pfarre eingerichtet wurde, 3)
und schließlich wurde er im Jahre 1841 durch 
Vertrag auch noch Organist an der zur Pfarre 
St. Andreas erhobenen ehemaligen Hofkir­
che. 4) Damit hatte er den gesamten Orgel­
dienst an den drei katholischen Pfarrkirchen 
der Stadt zu versehen. 

Man könnte nun denken, daß so umfang­
reiche Verpflichtungen über die Möglichkeiten 
eines Mannes hinausgehen. Nicht so bei Mün­
dersdorf. Als der an der St. Lambertus-Pfarre 
tätige Canonicus Bracht im Jahre 1801 in 
seinem Hause eine Armenschule einrichtete, 
wählte er den Organisten auch zum Gesang­
lehrer der Schule. Zwei Jahre darauf schloß 
dann noch die fürstliche Schulkommission mit 
Mündersdorf einen Vertrag ab, ,, täglich eine 
ihm für ständig zu bestimmende Stunde dar­
auf (zu) verwenden, den Lehrern oder den 
Kindern - - - im Gesange Unterricht zu 
geben".�) Damit war die Durchführung des 
gesamten Kirchen- und Schulgesangs in einer 
Hand. Ein Bericht des Oberbürgermeisters aus 
dem Jahre 1862 sagt zu dieser Konzentration, 
sie sei bewußt erstrebt worden, ,, um in den 
sämtlichen katholischen Elementarschulen der 
Stadt Düsseldorf die auch jetzt noch wün-
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Ein Brief von Mündersdorf an das Generalvikariat von 
Konstanz 

sehenswerte Übereinstimmung im Kirchenge­
sange zu erhalten" .6) 

Selbstverständlich konnte das mit diesen 
Verpflichtungen aufgegebene Pensum schon 
aus Gründen der zeitlichen Überschneidung 
der Messen nicht von einer Person bewältigt 
werden. Das aber focht den wackeren Mün­
dersdorf nicht an, denn „Die Bedienung der 
Orgel in den drei katholischen Kirchen wurde 
dem Mündersdorf dadurch möglich, daß seine 
Frau sowie sein Sohn gleiche Fertigkeit in 
Handhabung der Orgel besaßen, sie sich daher 
in der Bedienung derselben teilen konnten. "1) 

Dieses Verfahren hat er dann natürlich auch 
auf die Erteilung des Schulunterrichts über­
tragen und erweitert. 

Das wurde bald nötig, weil der Familien­
betrieb nicht mehr alle Arbeit meistern konnte, 
zumal der schon alte Organist 1837 völlig er-

blindete. Der geschickte Musik-Manager 
wußte sich jedoch zu helfen und ließ sich 
,,durch seine Zöglinge vertreten". 

Mündersdorfs Aktivität erschöpfte sich 
aber keineswegs in der vertragsmäßigen Be­
setzung aller vorhandenen Organistenstel en 
Er scheint auch tatsächlich etwas geleistet ZL 
haben. Darauf deuten einmal erhaltene finan­
zielle Sonderzuwendungen hin, die ihm bei 
Bewährung versprochen worden waren. Zum 
anderen ist der Inhalt seiner Bemühungen z. T 
erhalten. über den eigentlichen Schulgesang 
läßt sich nichts sagen, weil ein von Münders-

1 
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dorf herausgegebenes Schulliederbuch nicht 
mehr greifbar ist. Die Landesbibliothek besaß 
ein Exemplar, hat dies aber durch Kriegsein­
wirkung verloren. Hingegen ist ein von ihm 
verfaßtes Buch mit Gebeten und Gesängen 
sowie das dazugehörige Notenbuch erhalten. 
Diese beiden Ausgaben sind für die Rekon­
struktion des musikalischen Geschehens beson­
ders deshalb wertvoll, weil sie nicht ein in stil­
len Stunden konzipiertes Werk enthalten, von 
dem nicht erwiesen werden könnte, ob ihm 
eine musikalische Praxis entsprochen hat. Ihr 
Inhalt stellt vielmehr ein Ergebnis seiner 
Arbeit dar. In einem Brief ans Generalvika­
riat in Köln, mit dem er um die kirchliche 
Druckerlaubnis nachsuchte, schrieb er, ,,daß 
die hiesigen Schulkinder ihre kirchlichen An­
dachten in allen Fällen und zu aller Freude 
halten. Wie unsere Gesänge und Andachten 
vor und nach eingeführt wurden, so sammelte 
ich alles fleißig auf." 8

) Mündersdorf tastete 
sich also an die Leistungsfähigkeit der Kinder 
und der Gemeinde heran und bewahrte dann 
das, was sich als gut und durchführbar erwie­
sen hatte. Diese praktische Einstellung zeigt 
sich auch bei der Gestaltung seiner liturgischen 
Gesänge, indem er nicht für jeden Feiertag eine 
besondere Messe oder Vesper einrichtete, weil 
er „aus Erfahrung weiß, daß dies für das 
Volk viel zu schwer ist". Er hat daher, um 
einen eigenen Charakter jeder Vesper zu er­
reichen, ,,im Vorsingen so große Verände­
rungen angestellt, daß der Feiertag sich da­
durch genugsam unterscheidet" .8) Mit einigen
Vorsängern konnte er die für die Feiertage 
unterschiedlich gefaßten Melodien einstudie­
ren, während die Gemeinde nur die bekannten 
Psalmtöne zu singen hatte. 

Auch seine methodischen Bemerkungen zei­
gen einen psychologischen Spürsinn, dessen Er­
fahrungen den Ergebnissen unserer heutigen 
wissenschaftlichen Forschung standhalten. Er 
horchte in die Seele des Menschen hinein, eine 
Haltung, die auch die besten Dichter und Päd­
agogen der frühen Romantik auszeichnet und 
den Geist dieser Zeit bis in unsere Tage so 
enorm fruchtbar gemacht hat. 
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Dieser Grundzug des Romantikers in Mün­
dersdorf betrifft ebenso das Geschehen in der 
eigenen Seele beim Komponieren wie die Vor­
gänge in der Psyche seiner Mitmenschen beim 
Singen und Beten. So erlebt er die innige Ein­
heit der Regungen in der eigenen Person, in­
dem „die Melodien bei ihm fast durchaus mit 
dem Texte entstanden sind" ,9) und er „nicht 
umhin konnte, die in ihm mit den Worten als 
Folge seiner Gefühle anklingenden Töne nie­
derzuschreiben" .10) Da diese Einheit von ihm 
als notwendig erkannt wurde und daher 
unverbrüchlich war, bat er die Pfarrer, in der 
Ausführung keine Abkürzungen vorzuneh­
men, ,,da jede Gesangnummer, auch in mehre­
ren Strophen, eigentlich nur einen einzigen 
Gedanken enthält" .8

) Dennoch sah er den 
wesentlichen Sinn seiner Gesänge nicht im 
Ausspinnen eines Grundgedankens. Vielmehr 
sollte der Hörende und Singende durch die 
Wirkung der Musik ergriffen werden. Die 
Anweisung, die er für die Aufführung der 
Vespern gab, läßt ahnen, wie es wohl in den 
Kirchen geklungen haben mag. ,,Die Anti­
phonen vor den Psalmen wünscht er bloß von 
einer einzelnen männlichen Stimme, und mit 
der bloßen eintönigen vorgeschriebenen Orgel­
begleitung der linken Hand langsam und be­
deutend vorgetragen, sowohl damit ihre eigene 
Wirkung nicht geschwächt werde, als damit der 
vollständige Gesang der Gemeinde desto kräf­
tiger und eindrucksvoller einfalle." 10) 

Auf Grund der überlieferten Aussage ist 
also anzunehmen, daß der katholische Kirchen­
gesang in der Stadt nicht nur einheitlich ge­
wesen ist, sondern vor allem auch - an den 
äußeren Bedingungen gemessen - ein gutes 
Niveau gehabt hat. 

Die äußeren Verhältnisse waren freilich 
nicht immer zufriedenstellend. Es klingt fast 
nach einer gewissen Erschöpfung, wenn Mün­
dersdorf über den verzweifelten Kampf mit 
den Mängeln der Orgel in der St. Lambertus­
Kirche schreibt: ,,Ich binde und flicke zwar 
immer an der Orgel, aber ich kann nicht 
mehr." 11) Da der Zustand nicht schnell genug 
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behoben wird, läßt Mündersdorf seinen Unmut 
unmißverständlich spüren, was wiederum zu 
Klagen des Kirchenmeisters führt: ,,In dem 
gestrigen Hohen Amte spielte er (Münders­
dorf) mit solcher Geschwindigkeit, daß die 
im Chor anwesenden Geistlichen in einem 
anhaltenden Atemzug singen mußten." 11) An­
dererseits hatte auch Mündersdorf Grund zu 
weiterer Klage. Des öfteren wurden Schüler 
zur Bedienung der Bälge herangezogen. Fin­
stere Ecken aber weckten auch in einer Zeit 
strenger Schulzucht den Sinn für den Unsinn. 
So tadelte der Organist: ,,Bald sind ihrer (der 
Schüler) zu viel, bald zu wenig; bald können 
sie die Bälge nicht meistern, bald reißen sie 
dieselben zum Zerbrechen; bald werde ich beim 
Spielen gestört, bald die Leute in der Kirche 
beim Gebete. Und schon hat der Priester am 
Altar wegen des öfteren Schweigens der Orgel 
und der Lehrer unter der Orgel wegen des 
Unfugs von oben herab Klage geführt." 12) 

Es gab also mancherlei Anlässe, sich über 

Gebetchen 

Engelchen mit den Flügelehen 
flieg herab vom Hügelehen, 
komm zu mir ans Bettchen, 
bet mit um das Wettehen. 

Schütze mich vor Bienchen, 
pfleg das kranke Hühnchen, 
bring ein Zuckersüppchen, 
mach mich groß und hübschchen! 

Engelchen vom Hügelehen 
steig ins Wolkenzügelchen, 
flieg zurück gar flottchen 
und grüß das liebe Guttchen! 

Banns Maria Braun 

Widrigkeiten zu beschweren. Sie mindern je­
doch nicht den Ernst, den Eifer und das Ge­
schick, mit dem Mündersdorf versuchte, dem 
kirchlichen Volksgesang eine würdige Form zu 
verleihen; sie sind nur die allzu menschliche 
Seite, die das Bemühen um etwas Gutes vor 
der Sterilität des Perfekten bewahrt, so daß 
wir den kirchlichen Volksgesang in jener Zeit 
als ein nach Anlage und Ausführung lebens­
volles Geschehen betrachten können. 

1) 17.12.1825; Staatsarchiv, 2645
2) 29.11.1839; Staatsarchiv, 3746
3) Staatsarchiv, 26456
4) Staatsarchiv, 26449
5) Stadtarchiv Düsseldorf, II, 60
6) Stadtarchiv Düsseldorf, II, 898
7) Staatsarchiv, 26456
8) Erzbischöfliches Archiv Köln, VIII; I; 1, 5124
9) Vorwort zu „Gebete und Gesänge"

16) Vorwort zum „Melodienbuch"
11) Stadtarchiv; St. Lambertus
12) Archiv der St. Lambertus-Pfarre; 98; 14

Am Morgen 

Und nun ist Morgen wieder, 
Ich freu mich auf den Tag. 
Bringt er mir neue Lieder, 
Die ich ihm danken mag, 

Gutes, helles Denken 
So über Welt und Zeit, 
Damit ich könnt beschenken 
So manches Herzeleid, 

Mich selber auch? Ein Singen 
Nur leise mit dem Wind? 
Zu allem möcht ichs bringen, 
Die ihm sind wohlgesinnt. 

Erich Bockemühl 
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Emilie Schüßler 

In memoriam Johannes Verwryen 

Vor 25 Jahren verlor Düsseldorf einen hervorragenden Wissenschaftler 

Vor 25 Jahren - am 21. März 1945 - kam 
Professor Dr. Johannes Maria Verweyen im 
Konzentrationslager Bergen-Belsen ums Leben. 
Er war u. a. der Verfasser des im Jahre 1922 
erschienenen Buches „Der Edelmensch und seine 
Werte". Ein solches Edelmenschentum hat er 
selbst der Welt vorgelebt. Er verdient, da er 
Leitbild war, nicht der Vergessenheit anheim­
zufallen. 

Am 11. Mai 18 8 3 wurde Verweyen als 
Sohn eines Groß,bauern zu Till im Kreis Kleve 
geboren. Schon mit sechs Monaten verlor er 
seinen Vater. Seine Mutter zog einige Jahre 
später mit ihrem „Einzigen" nach Düsseldorf, 
damit er dort das Gymnasium besuchen 
konnte. Er besuchte das Hohenzollern-Gym­
nasium an der jetzigen Heinrich-Heine-Allee, 
damals wurde es „Kasten" genannt. Verweyen 
war ein musterhafter Schüler und fiel beson­
ders durch seine musikalische Begabung auf, 
die ihn befähigte, trotz seiner Jugend Diri­
gent des Chors der St. Andreas-Kirche zu 
werden. 

Bereits mit 22 Jahren - im Jahre 1905 -
promovierte er zum Doktor und war an der 
Friedrich-Wilhelm-Universität zu Bonn ab 
1908 als Privatdozent und ab 1918 als· außer­
ordentlicher Professor tätig. Bei seinen· Vor­
lesungen erregte er großes Aufsehen durch 
seine Vielseitigkeit. Sein Hauptgebiet - die 
Philosophie - dehnte er auch auf angrenzende 
Gebiete, wie Theologie, Theosophie, Okkul­
tismus, Psychologie u. a., aus. Seine Verbun­
denheit mit Düsseldorf gab er nicht auf. Er 
hielt im Rahmen der „Akademischen Kurse 
der Stadt Düs.seldorf" jahrzehntelang philo­
sophische und andere Vorträge. So wie er 
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auf dem Bonner Lehrstuhl bei seinen jugend­
lichen Zuhörern Anerkennung und sogar bis 
ans Schwärmerische grenzende Bewundenmg 
fand, so scharte er auch in Düsseldorf zahl­
reiche und begeisterte Menschen um sich, die 
seinen Vorträgen lauschten. Außerdem wirkte 
er in Düsseldorf bei Veranstaltungen der Ver­
waltungsakademie und trat als Redner bei den 
Morgenfeiern im Schauspielhaus von Dumont­
Lindemann auf. 

In einer kleinen Hauskapelle auf der Lin­
demannstraße zelebrierte er als Priester der 
Liberal-katholischen Kirche die hl. Messe, 
nachdem er sich im Jahre 1928 als solcher in 
Holland hatte weihen lassen, und eine andäch­
tige Gemeinde hörte seinen Predigten zu. 1936 
kehrte er in �ie römisch-katholrsche Kirche zu­
rück. 

Die vielen Wandlungen, die Professor Ver­
weyen durchlief, haben seine Kritiker ihm 
zum Vorwurf gemacht, doch sie waren nur 
ein Zeichen seiner Suche nach der Wahrheit und 
der Vollendung im Denken und Handeln. Das 
Wort Friedrich Nietzsches „Nur wer sich 
wandelt, bleibt mit mir verwandt" war auf 
Professor . Verweyen anzuwenden. Seine 
Wandlung und sein Schicksal bewirkten, daß 
er sich zum Edelmenschen und zum Märtyrer 
für die Sache der Menschlichkeit und den Frie­
den emporhob. 

Kußerst schwer war das Schicksal, das er in 
den letzten zehn Jahren seines Lebens zu 
durchleiden hatte. 1934 wurde er von den 
Nationalsozialisten ohne Angabe von Grün­
den von seinem Lehrstuhl an der Bonner 
Universität vertrieben. Daraufhin unternahm 
er Vortragsreisen und wurde hierbei von der 
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Gestapo von Stadt zu Stadt verfolgt und 
bespitzelt. Es gelang ihr jedoch nicht, einen 
Anklagepunkt gegen ihn zu finden. So wurde 
er einfach ohne Angabe von Gründen im 
August 1941 verhaftet und im Mai 1942 ohne 
jedes Verhör in das Konzentrationslager Sach­
senhausen verschleppt. Hier kennzeichnete ihn 
eine Armbinde mit dem Auf druck „Sprach­
lehrer" für ausländische Häftlinge. Er konnte 
alle Blocks besuchen, über die politische Lage 
unterrichten und philosophische Vorträge 
halten. Hier.bei versuchte er, seine Mitgefan­
genen aufzurichten und ihnen Trost zu spen­
den. Zuweilen gab er ihnen mit lächelndem 
Mund den letzten Kanten Brot, den er hatte, 
und teilte mit den Kameraden Suppe, obwohl 
sie für ihn selbst nicht ausreichte. Ein Augen­
zeuge berichtete: ,,Ich habe sdten einen so 
ausgeglichenen, abgeklärten Menschen gese-

hen wie Professor Verweyen, der immer ein 
fröhliches Gesicht zeigte, um den andern ihr 
Los zu erleichtern. Er strahlte eine so große 
Zuversicht aus, daß man in seiner Gegenwart 
das Bedrückende der Umgebung vergessen 
konnte." 

Mit einem Transport von etwa tausend 
gefangenen in- und ausländischen Diplomaten 
und Geistlichen wurde Professor Verweyen am 
4. Februar 1945 in das „Lager der Todge­
weihten" gebracht. Dieser Ort hatte seinen
Namen daher, weil es hier für die Inhaftierten
keine Rettung mehr gab. Sie wurden durch
medizinische Versuche mit Infektionen der
Ansteckungsgefahr durch Flecktyphus ausge­
setzt, denen s.ie fast alle erlagen. Nur durch
das Vorrücken der Alliierten konnten von die­
sem letzten Transport von tausend Mann zehn
Gefangene in letzter Minute gerettet werden
Für Professor Verweyen kam diese Rettung
jedoch zu spät. Am 21. März 1945 schloß er
die Augen, die Widerstandskraft seines aus­
gemergelten und verseuchten Körpers war
gebrochen.

Gedichte und Hymnen, die Professor Ver­
weyen im Konzentrationslager verfaßte, spie­
geln seine Seelenstärke und seine tiefe Reli­
giosität wider, geben aber auch Kenntnis von 
der Not und Pein, die er durchlitt. Einige 
Verse sollen hier wiedergegeben werden: 

„0 Menschenherz, du wirst oft müd' von 
allem Schlagen und gar so wund von allem 
Weh, das diese Welt durchzittert ... " 

,,Auf meiner Seele lasten bange Fragen, 
ob sich die Not je wendet, 
die wie ein böses Gift 
am Mark der Menschheit zehrt. 
In meiner Seele weint ein tiefes Klagen, 
daß gar so liebesanne Menschen ohn' Erbar­
men auf der Erde wohnen." 
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]. F. Lodenstein 

E Hängche voll 

Wir nehmen es aus dem Nachbarkreis Grevenbroich 

„Wer plattdeutsch fühlt, der wird auch 
plattdeutsch schreiben können. Aber freilich 
müßte dies kein beliebiger Schullehrer, sondern 
ein plattdeutscher Hebel sein ... " lesen wir 
in Julius Langbehns weisem Buch „Rembrandt 
als Erzieher". Damit wurde der Mundart -
wir vernehmen es hinter den Worten - die 
Möglichkeit der Poeten-, Erzähler- und, durch 
den Vergleich mit Hebel, der Dichtersprache 
zuerkannt. Wir müssen dabei von dem billigen 
Mißbrauch durch eitle verseschmiedende Witze­
und Possenreißer absehen. Die Mundart ist ja 
auch mitnichten eine niedere Sprachform, als 
welche sie mancher Hochmut herablassend be­
zeichnen zu dürfen glaubt. Einsichtsvollere 
dagegen halten sie für die Heimat der Hoch­
sprache. Der kenntnisreiche Christian J enssen 
vergleicht die Hochsprache mit einem „großen 
herrlichen See, dessen Spiegel aber sinken 
und der am Ende versiegen würde, wenn ihm 
die frischen Zuflüsse aus der Mundart fehl­
ten ... " Sie sei, schrieb der immer wieder mit 
der Sprache sich befassende Goethe, ,,doch 
eigentlich so recht der Ort, wo die Seele ihren 
Atem schöpft ... " 

Übrigens sind etliche „Alemannische Ge­
dichte" Johann Peter Hebels, des Wegberei­
ters der Mundartdichtung im 19. Jahrhun­
dert, in Johann Georg Jacobis „Iris"-Taschen­
büchern erstmals gedruckt worden. Jean Paul 
und Goethe rühmten sie wie auch Johann 
Heinrich Voß, von dem Hebel einmal sagte, er 
habe den Homer „allemal zuerst bei sich 
ins Plattdeutsche übersetzt, und dann erst den 
Gedanken, so wie er ihn platt dachte, aus die­
sem Dialekt ins Hochdeutsche übertragen." 
]. G. Jacobi hob im „Wochenblatt für das 
Land Breisgau" bei der Rezension der Hebel-
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sehen Mundartgedichte hervor, ,,daß der Ver­
fasser zu seinen Gedichten sich der reichhalti­
gen körnichten Sprache seiner väterlichen Ge­
gend bedient, die außer ihrer Naivität noch 
wegen der Abkürzungen, die sie gestattet, 
einen Dichter in den Stand setzt, in wenigen 
Zeilen vieles zusammen zu fassen ... " Eben 
demselben Johann Peter Hebel verdanken wir 
auch das mit anekdotischen Kalendergeschich­
ten prall gefüllte „Schatzkästlein des Rhein­
ländischen Hausfreunds", in dem zu schmökern 
es heute noch wie einst erbaulich, besinnlich 
und erheiternd ist. 

Hebel und die Norddeutschen Fritz Reuter 
und Klaus Groth allein schon bezeugen es 
allen, die sich die Muße nehmen, in deren 
Sprachwelt hineinzuhorchen, daß die Sprache 
der Mundart gar wohl imstande ist, Staunen, 
Wundern und Beten, Sehnen und Lieben, 
Grollen und Weinen, Freude und Dank aus­
zudrücken, daß sie die Regungen des Herzens 
und der Seele spürbar zu machen und Lebens­
fülle und Glück zu entfalten wie Abgründig­
keiten zu enthüllen vermag. 

Mehr als hundert Jahre nach Hebels ale­
mannischen Gedichten erweist Ernst Thrasolt 
mit seinen Versen unter dem Sammeltitel „Be­
haal meech liew" in enger sprachlicher Ver­
wandtschaft die Wirkung seines Vorbildes in 
die neue Zeit. 

„So spricht das Herz sich aus", nannte man 
einmal eine Auswahlsammlung von Versen 
und kurzer Prosa aus verschiedenen deutschen 
Mundartgebieten. Unter hundertdreiundzwan­
zig Vertretern der vielgliedrigen deutschen 
Sprachlandschaft entdeckten wir allerdings nur 
zehn unserer niederrheinischen Heimat. Zwar 
hatten Hans Müller-Schlösser und Franz Peter 
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Kürten Gedichte beigesteuert. Aber es fehlten 
im Register der Namen etliche, die wir gern 
dabei gehabt hätten. Können doch gerade wir, 
seit die Mundart literaturreif geworden ist, 
mit einem bemerkenswerten Angebot aufwar­
ten, besonders aber seit etwa 1918. 

Eine Begegnung mit Ludwig Soumagne aus 
Norf bei Neuss machte mich nun neuerlich 
wieder auf das mundartliche Schrifttum im 
nachbarlichen Kreise Grevenbroich aufmerk­
sam, das in der besagten Auswahlsammlung 
überhaupt nicht vertreten war. Hanns Eich, 
zuletzt Schulrektor in Neuss, vermachte uns 
eine kurz vor seinem Tode zusammengetra­
gene Sammlung - ,,E Hängche voll" - von 
Versen und Prosaschilderungen in der Mund­
art des Grevenbroicher Kreises. Sie wurden 
geschrieben von Franz Josef Habitz, Martin 
Heuter, Peter Hink, Hermann Ingenlath, 
Ludwig Soumagne, Hans Sürtenich und Hanns 
Eich. Josef Conrads gab im Alltag aufgefun­
dene Lebenswahrheiten hinzu, und Jakob 
Kreuels teilte eine ergötzliche Verserzählung 
aus dem vorigen Jahrhundert mit, in der die 
Bauerntochter Dröckche vom Knecht Kobes 
geliebt und entführt wird. 

Aus einer kartographischen Veröffentlichung 
des Bonner Instituts für geschichtliche Landes­
kunde erfuhr ich 1925, daß eine mundart­
liche Sprachgrenze fast mitten durch den Gre­
venbroicher Kreis sich hinzieht, was natür­
licherweise wunderliche und auch bisweilen 
ulkige Umlautungen, Diphtongierungen von 
Vokalen, Auswechseln und Auslassen von 
Konsonanten unter unmittelbaren Nachbar­
schaften mit sich bringt. Vielleicht hörte dieser 
oder jener schon einmal das seltsam rollende 
R gewisser Orte im Grevenbroichschen? In der 
er.sten Strophe von Hermann Ingenlaths Gleh­
ner Jugenderinnerungen klingt schon etwas 
von der Vielstimmigkeit in der Mundart des 
Kreises an: 

Mer hant unges fröher noch jedes Johr 
Möt die Kleenebröker jehatt. 
( die Kleinenbroicher) 
Ke Wonger och, datt dad ald immer su wor: 
Die kalle e anger Platt. 

Von Dorf zu Dorf gebe es oft feine Unter­
schiede, und so weiche auch die Sprache der 
sieben Autoren mehr oder weniger vonem­
ander ab, erklärte Professor Kirchhoff zu 
dem „Hängche voll" mundartlicher Poesie und 
Erzählung. Wessen Sinn also nach Entdek­
kungen weniger auffälliger Sachverhalte aus­
geht, der vernimmt bei forschendem Abhor­
chen der Eigenlautung enger geschlossener 
Sprachfamilien jene überraschenden Lautver­
schiebungen und sich wandelnden Schallfor­
men. Wenn sich aber selbst in Düsseldorf der 
mundartliche Sprachklang zwischen Altstadt 
und Oberbilk, zwischen Benrath, Kaisers­
werth, Gerresheim und Oberkassel, Lörick und 
Heerdt mannigfaltig verfärbt, so wird natür­
licherweise in der offenen Landschaft, in der 
die Siedlungen nicht eben in Tuchfühlung ver­
streut liegen, die Mundart wechselreicher zu 
hören sein. "Awwer verstonn clont se sich all 
he bei ons am Rhing. 

„Ming Poesie dat es ken Stuvveblom" sagte 
uns der Freund Franz Peter Kürten, als er 
noch unter uns lebte. Und er sprach damit 
wohl im Sinne aller echter Mundartpoeten, 
die naturkräftig und ungeschönt mit meist 
bildhafter Plastizität zu schildern und zu 
dichten verstehen. 

Die Schreibweise jedoch der mundartlichen 
Sprache ist gewiß schwieriger als die der 
Hochsprache, wahrscheinlich weil es für sie 
keine verbindliche Regel gibt und sie sich ver­
hältnismäßig selten im Schriftbild nieder­
schlägt, sie eben zu allermeist im Munde der 
ihr zugehörigen Menschen lebt. Die in ihrer 
Mundart Erzählenden, Verse Bildenden und 
Dichtenden erfüllen demnach neben der Mit­
teilung musischer Werte eine rein sprachliche 
Aufgabe, indem sie nämlich den Bestand der 
Mundart sichern, sie aus ihrer Gegenwärtig­
keit den Nachkommen retten, was besonders 
in Zeiten der Überfremdung von großem 
Wert ist. Sie vermitteln uns zudem einen Be­
griff von der Leistungsfähigkeit der Mund­
arten. Der Norfer Ludwig Soumagne, Sohn 
einer Düsseldorfer Mutter, verbreitete seine 
Verse zwanzig Jahre hindurch in Tageszeitun-
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gen und Heimatzeitschriften. Dann traf er, 
nach reiflicher Überprüfung, eine Auslese aus 
der Fülle des Geschriebenen und legte sie uns 
in zwei Bändchen vor, als wollte er sagen: 
,,Onger ungs jesait" (so heißt das eine Buch). 
Auf dem andern kleinen Buch steht zu lesen: 
„Ech an mech". Was er sieht und erlebt, was 
er überdenkt und an Einsichten und Über­
zeugungen gewinnt, auch Anstöße widerwär­
tiger Geschehnisse und Zustände - alles das 
formt er zu kurzzeiligen, knappgeformten 
Versen, zu Stimmungsstrophen und auch zu 
„Ledches". Er scheut nicht die Zurechtweisung 
und nicht zu Gericht zu sitzen, wenns nottut. 
Bei allem beherzten Ausdruck indessen läßt er 
einen hintergründigen Humor durchscheinen, 

M. M. Ströter

besonders en sing „Notize" un sing „Jedanke". 
Obgleich seine Mutter eine Düsseldorferin 
war, ,50 ist er doch in Norf bei Neuss geboren 
und spricht von Kindheit an die dortige 
Mundart, der er sich dann als Poet im wah­
ren Wortsinne verschrieb und die er zu sing er 
Mottersproch erwählte. 
Ech meut e Ledche senge, 
Wie Motter song - su schön. 
Künnt ech die Wöert bloß fenge, 
Häen ech dofür bloß Tön -

Ech kann die Wöert net f enge, 
Ech hann dofür ken Tön -
Kann nie e Ledche senge, 
Wie Motter song - su schön! 

Heimatliches Sagenbuch 

Der heilige Brunnen, Duisburger Sagen, 
Legenden und Erzählungen neu erzählt von 
Karl Heck und Hans Homann, Mercator 
Verlag, Duisburg, gebd., illustriert, 164 S., 
9,80 DM. 

Das Buch sehen und es erwerben - war eins. 
Wie lebenweckend ist es, eine beheimatete 
Sage zu erfahren! Die Verfasser sondern in 
die Sparten: geschichtliche Sagen, Legenden 
und Erzählungen. - Ist denn Duisburg so er­
giebig an Erzählgut? In etwa nur: der Raum 
ist großzügig abgesteckt, und mancherlei Ver­
bindungsfäden sind gezogen. Wir hören neben 
Duisburg die vertrauten Namen Angermund, 
Kalkum, Heltorf, Winkelhausen, Froschen­
teich, Kaiserswerth. Sie alle gehören schon 
mehr oder weniger dem Bereich Düsseldorf an 
und beanspruchen damit un-Sere besondere An-
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teilnahme. In einer Geschichte wird das heil­
kräftige Wasser vom Gerritz-Pützken in Ger­
resheim geholt. Der heilige Quell im Duis­
burger Walde ist Sinnbild für den Sagenborn. 
Jene merkwürdige Atmosphäre germanischen 
Heidentums, der Hexen, Werwölfe, Teufel, 
Irrlichter ist dem Buche eigen. 

Der Leser kommt „auf seine Kosten", ob 
er den Erzählern naiv lauschen oder aus dem 
Anhangsteil historisch-literarische Belehrungen 
holen will. Das Buch ist also ebenso für die 
Jugend daheim und in der Schule - wie auch 
für den erwachsenen Wanderer und sonstigen 
Leser - geeignet. 

Schutzpatrone sind die Brüder Grimm als 
Sagensammler. Bemerkt sei, daß der Haupt­
erzähler, ein 98jähriger Konrektor im Ruhe­
stande, eine lebenslange Anteilnahme am hei­
matlichen Sagengute mit der Herausgabe des 
Buches belohnt sieht. 
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XXXVI. .JAHRGANG DÜSSELDORFER HEIMATBLKTTER „DAS TOR" HEFT 6 

Glückwünsche 

Baumeister des Theaters 
Hanns Rüttgers wurde 65 Jahre alt 

Weltrekordmann in der Errichtung von The­
aterbauten ist Architekt Hanns Rüttgers, der 
jetzt sein 65. Lebensjahr vollendete. Unter den 
rund 1500 Neubauten, Um- und Erweiterungs­
bauten, die Rüttgers betreute, sind 420 Theater, 
hauptsächlich Filmtheater - eine Leistung, die 
bisher noch kein Kollege erreicht hat. 

Rüttgers wurde 1905 in Düsseldorf geboren. 
Er wuchs im Herzen der Altstadt auf. Nach 
langen Studienjahren im In- und Ausland be­
wies er mit dem Bau des Restaurants „Zum 
Klausener" als 25jähriger sein Talent. Rund 

100 gastronomische Betriebe, 30 SB-Großraum­
läden sowie Wohn- und Geschäftshäuser wur­
den seitdem von ihm geplant. Maßgeblichen 
Anteil an diesen Erfolgen haben neben seiner 
Frau die vielen Mitarbeiter, von denen einige 
bereits seit 35 Jahren für das Büro Rüttgers 
tätig sind. 

Gegenwärtig projektiert der vielseitige Bau­
meister, den seine Freunde in der Altstadt 
„unser Hannes." nennen, neuartige Filmtheater 
und Mehrzweckhäuser, um damit seine Erfolge 
fortzusetzen. 

Die Jonges gratulieren 
Karl Schracke wurde 65 Jahre alt 

Foto Karl Schlüpner 
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HEFT 6 DÜSSELDORFER HEIMATBLJi.TTER „DAS TOR" XXXVI. JAHRGANG

Dr. Rudolf Weber zum 75. Geburtstag 

Lieber Rudi! 
Ich entsinne mich noch genau des ersten 

Vortrages, den ich aus Deinem Munde hören 
durfte. Es mag ungefähr 20 Jahre her sein, 
und es handelte sich - natürlich - um ein 
naturwissenschaftliches Thema. Vor Beginn 
des Vortrages saßest Du, ein wenig verspon­
nen, vor Dich hergrübelnd, wie mir schien, am 

Vorstandstisch der Jonges, und ich hatte ein 
wenig Sorge um Dich. Von Deinem wissen­
schaftlichen Rang hatte ich schon gehört, und 
ich dachte: das ist so ein stiller Gelehrter, der 
sicher sehr gescheit, aber nicht publikumswirk­
sam sprechen wird. 

Aber dann tratest Du ans Rednerpult, und 
innerhalb weniger Minuten hattest Du mich 
so fasziniert wie die ganze Versammlung. Du 
sprachst ganz frei, die treffenden und witzigen 
Redensarten schienen Dir nur so zuzufliegen, 
und Du fandest auch für das komplizierteste 
naturwissenschaftliche Phänomen den volks-

tümlichen Ausdruck. Und zum Schluß wurdest 
Du, wie ich es dann noch oft erleben sollte, 
mit Beifall überschüttet. 

Und wie ich Dich damals kennenlernte, bist 
Du geblieben: aufgeschlossen, lebendig, witzig 
und mit einem offenen Herzen für die Natur 
und Deine Freunde. Viel könnte man erzäh­
len von Deinem abwechlungsreichen Leben, 
von Deinen wissenschaftlichen Leistungen, 
Deinen Büchern. Aber gerade als Düsseldorfer 
Jonges wollen wir vor allem Deines Einsatzes 
um die grünen Oasen in unserer Stadt geden­
ken, um die Erhaltung der Flora und Fauna, 
die sich im Düsseldorfer Häusermeer noch be­
hauptet hat. Magst Du Dir auch gelegentlich 
den Unwillen mancher Bürokraten zugezogen 
haben, Deine Düsseldorfer Jonges, deren Gold­
medaillenträger Du bist, danken Dir von Her­
zen. Bleib, wie Du bist! 

Dein ]upp Odenthal 

Verdienstorden für Dr. Kordt 

Unser Mitglied Dr. Walter Kordt wurde 
vom Bundespräsidenten Gustav Heinemann 
mit dem Verdienstorden der Bundesrepublik 
Deutschland ausgezeichnet. Wir beglückwün­
schen ihn dazu von Herzen. Sind wir doch 
stolz darauf, ihn zu den Unseren zählen zu 
dürfen. Oft hat er vor uns gesprochen; er zählt 
zu den prominentesten Mitarbeitern dieser 
Zeitschrift. 

Als Wissenschaftler, als Schriftsteller und 
von seiner Theatertätigkeit her als Intendant 
und Dramaturg genießt er hohen Ruf. Immer 
war es sein Bestreben, zu Unrecht Vergessene 
oder im Schatten Stehende gewissermaßen neu 
zu entdecken und verborgene Zusammenhänge 
aufzuspüren. So hat er manches für unaufführ­
bar geltende Drama für die Bühne neu ent-
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deckt und Namen wie Grabbe, Eichendorff, 
Brentano und Immermann neuen Glanz ver­
liehen. 

Als Intendant blickt er auf rund 150 Büh­
nen- und 30 Funkinszenierungen zurück: etwa 
150 Hörspiele hat er verfaßt. 

Auch für den Wissenschaftler Kordt ist das 
Streben kennzeichnend, Vergessenes a uszugra­
ben und Pauschalurteile zu revidieren, ob es 
sich um Persönlichkeiten der Geschichte oder 
Kulturgeschichte, der Kunst oder der Wissen­
schaft handelt. Jan Wellems Politik und Mä­
zenatentum hat er uns in ganz neuem Licht 
gezeigt und dem geflissentlich in Vergessenheit 
gebrachten Baumeister des klassischen Düssel­
dorf, Adolf von Vagedes, wieder zu Ehren 
verholfen. ]. 0. 
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Peter Conrads 

Theater - Theater 

Kritischer Gang durch Düsseldorfs Schauspielbühnen 

Spannender als alles, was sich derzeit auf 
Düsseldorfs Bühnen tut, ist das Geraune, Wis­
pern, Kungeln, Pläne-Schmieden und -Ver­
eiteln hinter den Kulissen. Die Stroux-Nach­
folge, die mit dem Stuttgarter Schauspieldi­
rektor Peter Palitzsch schon entschieden schien, 
ist wieder ganz „offen" (nur nicht für die 
Öffentlichkeit). Die CDU stemmt sich aus 
politischen Gründen gegen den Brecht-Schüler. 
Der hat seine marxistischen Eierschalen zwar 
längst abgeworfen, aber die Anti-Palitzschia­
ner wittern in ihm immer noch den roten 
Stürmer und Dränger. Darum holten sie einen 
Namen aus der Intendanten-Bewerberkiste, 
den man schon endgültig in der Versenkung 
wähnte: Gerhard Klingenberg, 41 Jahre alt, 
Reise-Regisseur. In Düsseldorf stellte er sich 
kürzlich mit einer „ Coriolan" -Inszenierung 
vor, die - vorsichtig gesprochen - wenig über­
zeugen konnte. 

Wird die SPD ihn akzeptieren? Oder ist 
eine Einigung zwischen den Kontrahenten nur 
durch eine nochmalige Vertragsverlängerung 
für Stroux zu erreichen? Das wäre dann in der 
Tat ein fauler, die Probleme nur vertagen­
der Kompromiß. Doch wie der Streit um den 
Sessel im Pfau-Spielhaus auch ausgehen mag, 
die Politisierung der Intendantenwahl ist auf 
jeden Fall bedauerlich. Die durch Gründgens 
1951 nach mancherlei Widerstand erkämpfte 
Konstruktion der Neuen Schauspiel G.m.b.H., 
in der das Land, die Stadt Düsseldorf, der 
DGB und die Gesellschaft der Freunde vertreten 
sind, hatte das wichtige künstlerische Amt aus 
der Parteien Hader mit wechselnden politi­
schen Mehrheiten heraushalten wollen. Genau 
dort aber sind wir wieder gelandet. 

Stroux schenkte derweil semen an der bis­
herigen Spielplan-Düsternis fast verzweifeln­
den Anhängern wieder etwas Lustiges: Ger­
hart Hauptmanns „Biberpelz". Mit dem Ge­
spann Stroux und Heidemarie Hatheyer als 
Mutter Wolffen - in den weiteren Hauptrol­
len Gunter Malzacher, Otto Rouvel, Dom de 
Beern, Helmut Everke und Waldemar Schütz 
- konnte eigentlich nichts schiefgehen. Es
wurde dann auch rund um die deftig-saftig
auftrumpfende Hatheyer ein so richtig herz­
erwärmender fröhlicher Abend. Und das war
dann schon wieder vom Stück her ein kapi­
tales Mißverständnis. Die bloße Karikatur
bornierter Amtspersonen und arroganter Ge­
sinnungsschnüffelei entschärfte die einst mutige
,,Diebskomödie" zum ungefährlichen Lust­
spiel in historischen Kostümen. Wie lang das
doch schon .alles her ist. Der königstreue Amts­
vorsteher, den politische Einäugigkeit stets den
falschen Weg gehen ließ, rühmt zum Schluß
die kräftig mopsende Waschfrau Wolffen als
„ehrliche Haut". Die kontert schlagfertig und
etwas betreten: ,,Da weeß ich nu nich". Das
klang an diesem Abend noch hintergründiger.

Zu einer Attraktion versprach eine Doppel­
Inszenierung im Kleinen Haus zu werden: 
„Die kahle Sängerin" und „Jakob oder Der 
Gehorsam" von Eugene Ionesco, die der Alt­
meister des absurden Theaters selbst einstu­
diert hatte. Aber wie das mit großen Erwar­
tungen so häufig ist: die Realität macht aus 
ihnen Seifenblasen. Die schillern dann aber 
wenigstens noch bunt. 

Nur triste, eine riesige Enttäuschung war 
der erste Einakter. Langeweile und enervie­
rendes Salon-Geplätscher, das von uns einst 
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als ungemein hintergründig und die Gesell­
schaft entlarvend verstanden worden war, 
hatte jetzt nur noch die Qualität dessen, was 
die Oberfläche spiegelte: Langeweile und Ge­
schwätz. Anders dann „Jakob", eine „natura­
listische Komödie" von der Eingemeindung 
und erdrückenden Umarmung eines Außensei­
ters. In Jean-Pierre Ponnelles grünlich schim­
merndem, schimmeligem Raum einer verrotte­
ten, lüsternen Familie wird die Einübung des 
Individuums Jakob in den willenlosen Gehor­
sam zur beängstigenden Parabel auf den Kol­
lektiv-Wahn unserer Zeit, mit ihrer Zerstö­
rung der den Konsumenten-Gleichklang stö­
renden Einzelpersönlichkeit. Die Warnung ist 
auch sprachlich noch so frisch und aktuell wie 
ihre Vorwegnahme durch Ionesco vor zwan­
zig Jahren. Die glänzend ausgewählten und 
geführten Schauspieler Maria Alex, Eva Bött­
cher, Marianne Hoika, Heinrich Ortmayr und 
Dieter W ernecke sorgten für das notwendige 
„Gefühl der Peinlichkeit, des Unbehagens und 
der Scham". Nur, ein Publikums-Renner wird 
dieser allzu willige Jakob kaum werden. 

Den alle Konkurrenten schlagenden Bühnen­
Bestseller glaubten viele Theaterleiter mit Joe 
Ortons Farce „Was der Butler sah" eingekauft 
zu haben. Nach den Reinfällen in Köln, Ham­
burg und Düsseldorf bedauern sie mittlerweile 
ihre Blind-Buchung. Für die Kammerspiele 
kam jedes Badauern zu spät. Bert Ledwoch, 
Rudolf Wesselys Nachfolger als Intendant, 
fiel mit dem vermeintlich hintergründig-angel­
sächsisch schwarzen Humor des Stücks tief in 
die Klamotten-Grube. Dabei hatte sich beim 
Lesen das muntere Treiben in einer Irren­
Klinik noch irrsinnig komisch ausgenommen. 
So kann man sich irren. Denn gespielt ist die 
Verwechslungs-Komödie mit ihrem dauernden 
Rem und Raus aus den Klamotten, mit dem 
b 1erernsten Idioten (ganz herrlich Günter 
Wissemann), der die „Normalen" tiefenpsy­
chologisch tyrannisiert, mit Whisky-, Tablet­
ten und Pistolen-Gefuchtel allenfalls noch eine 
viel zu lang geratene Kabarett-Nummer. 
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Das hätte man besser dem „Kom(m)ödchen" 
überlassen sollen - dem „Kom(m)ödchen" von 
früher wenigstens, das seinen Biß allerdings 
längst verloren hat. ,,Von der Freiheit eines 
Christenmenschen" wollte die Kleine Maler-, 
Literaten- und Schauspieler-Bühne diesmal frei 
nach Martin Luther singen. Und strengte da­
bei sein Köpfchen vergeblich an, das es mit 
dem vorigen Programm „Es geht um den 
Kopf" noch so souverän hatte retten können. 
Nichts davon diesmal, sieht man von den zwei 
Sketchen über Bertelsmanns wachsende Mei­
nungsmacht und die gar nicht so „ unanständige 
Notwendigkeit des Denkens" - auch in An­
wesenheit der lieben Kinderchen - ab. An­
sonsten: Gutgemeinter Nachhilfeunterricht 
über das, was wir alle längst wissen. 

Lore Lorentz ist zwar wieder blendend, 
Ernst H. Hilbich nicht minder. Doch was 
soll's? Und auch der Hinweis darauf, daß 
sich die liberalen „Scheißer" seit der „Macht­
übernahme" in Bonn halt alle sehr schwer mit 
der innenpolitschen Kritik tun, ist kein Trost­
pflästerchen. ,,Was das Denken .µigeht, soll­
ten wir auch mal zur Sache kommen". Ge­
fährlich solch ein Satz. Für das „Kom(m)öd­
chen" erweist sich dieser Selbstanspruch als 
wahrer Bumerang. 

Mit einem Ehemann auf unehelichen Ab­
wegen, der sich für dieses Abenteuer auch noch 
als FBI-Mann ausgibt, unterhält diesmal wie­
der auf altem Niveau die „Komödie". Am 
Broadway war Norman Krasnays Stück „Wer 
war die Dame?" ein ausgesprochener „Hit". 
Den harmlosen Spaß mit zeitweiligem Tief­
gang und amüsanten Seitenhieben auf den FBI 
und ähnlich wertvolle Organisationen darf 
man durch die Erzählung des schaumigen In­
halts nicht kaputtmachen. Dieter Stürmer läßt 
die elegante, humorige Komödie flott ablau­
fen, wirkungsvoll assistiert von Peter Oehme, 
Rudolf Stein und der bezaubernden Heide 
Keller. 
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Die Deutsche Revlon im eigenen Düsseldorfer Haus 

Die Deutsche Revlon GmbH, eine der er­
folgreichsten Töchter unter 84 Märkten des 
weltgrößten Depot-Kösmetikkonzerns Revlon 
Corp., New York, zog in das eigene Haus auf 
einem 30 000 qm großen Areal in Düsseldorf, 
Tiefenbroicher Weg, verkehrsgünstig am nörd­
lichen Zubringer gelegen. 

Der flachgestreckte, vollklimatisierte Bau, 
nach den Plänen des Düsseldorfer Architekten 
Frank Möntenich errichtet, nahm die Verwal­
tung, den Vertrieb, das Lager und Dekora­
ti:onsatelier auf. Die äußere und innere, nach 
ästhetischen und modernen betriebsorganisa­
torischen Gesichtspunkten gestaltete Anlage 
entspricht dem weltbekannten Image dieses 
Kosmetikhauses. 

Schon seit 14 Jahren in Düsseldorf ansäs­
sig, ist Revlon heute mit einem Jahresumsatz 
von 32 Millionen DM 'die größte internatio­
nale Kosmetikfirma in Deutschland. V ori. der 
Zentrale in Düsseldorf werden die Produkte 
über ein streng selektiertes Vertriebsnetz aus­
schließlich 'im Depotsystem verkauft. Be-

merkenswert ist, daß Revlon als wohl einziges 
Unternehmen dieser Größenordnung nicht in 
Deutschland produziert, sondern alle Fertig­
produkte aus eigenen Herstellungsbetrieben in 
den USA, Frankreich und England bezieht. 
Der enge Kontakt mit Paris, London und New 
York kennzeichnet die Arbeit in Düsseldorf. 
Die Führungsrolle von Revlon auf dem inter­
nationalen Kosmetikmarkt ist vor allem das 
Verdienst dieses internationalen Marketings 
und einer ungewöhnlichen Produkt-Creativi­
tät, die wegweisend für die gesamte Kosmetik­
industrie ist. 

Inspiriert von den Modezentren in aller 
Welt - aufbauend auf den neuesten Erkennt­
nissen der Wissenschaft und Forschung in den 
brauchen-berühmten Laboratorien in Ame­
rika - bietet Revlon ein weitgefächertes Pro­
gramm an dekorativer und pflegender Kos­
metik. 

Die endgültige Niederlassung von Revlon 
in Düsseldorf dokumentiert die enge Verbun­
denheit von Mode und Schönheit. 
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Der Flughafen wächst 

Erweiterung der Abflughalle abgeschlossen 

Mit dem Sommerflugplan 1970 am 1. April 
wurde die Abflughalle des Flughafens Düssel­
dorf auf ein modernes, rationelles Abferti­
gungssystem umgestellt. Die Maßnahmen wa­
ren erforderlich, da die Kapazität der Abflug­
halle ihre Grenze erreicht hatte und der Ver­
kehr bis zur Fertigstellung des neuen Passa­
gier-Abfertigungsgebäudes nicht mehr bewäl­
tigt werden konnte. 

Im einzelnen wurden folgende Maßnahmen 
durchgeführt: Erweiterung der Abflugräume 
für den Inlandverkehr mit Umstellung auf das 
sogenannte Gate-Check-In-System (Abferti­
gung am Warteraum, wie z. B. in Frankfurt, 
Hamburg, Köln/Bonn und München), Einbau 
eines Förderbandes für den Gepäcktransport 
von den Abfertigungsschaltern zum Vorfeld, 
Verbesserung der Lüftung und Akustik. 

In der neuen Anlage wird in erster Linie die 
Deutsche Lufthansa AG ihre Abfertigung da­
hingehend dezentralisieren, daß Fluggästen im 
innerdeutschen Verkehr die Möglichkeit gege­
ben wird bei Reisen ohne Gepäck sich unmit­
telbar zum jeweiligen Schalter im Inland-Ab­
flugraum B zu begeben. Die öff nung der 
Schalter erfolgt im Durchschnitt eine Stunde 
vor dem Abflug, und die Reisenden haben be­
reits dann Gelegenheit, in den Abflugschleu­
sen Platz zu nehmen. Dies wird dazu beitra­
gen, daß die bisher in den Spitzenzeiten an den 
Ausgängen unvermeidlichen Stauungen und 
Wartezeiten entfallen. Im übrigen können die 
Gäste dort noch bis zu 10 Minuten vor dem 
Abruf angenommen werden. 

Fluggäste mit Gepäck werden wie bisher an 
den Schaltern in der Abflughalle abgefertigt, 
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um ihnen lange Wege mit ihrem Gepäck zu 
ersparen. Durch wesentliche Vergrößerung der 
Verkehrsfläche vor den Schaltern ist auch hier 
der frühere Engpaß beseitigt. 

Die Fläche der Gates im Abflugraum B wur­
de auf 620 qm vervierfacht. Jedes Gate ist mit 
zwei Abfertigungsschaltern ausgestattet. Ein 
großes, unmittelbar an den Abflugraum A 
grenzendes Gate kann wechselseitig für In­
lands- oder Auslandsflüge genutzt werden. So­
mit wurde auch eine Entlastung für den Aus­
lands-Abflugraum erreicht. 

Wesentlich weniger Platz als die bisher ver­
wendeten Gepäckwagen benötigt das 115 m 
lange Gepäcktransportband, das zu einem Drit­
tel unterirdisch bis zu der vor einem Jahr er­
stellten Gepäck-Sortierstation verläuft. Hinter 
den Abfertigungsschaltern, die ebenfalls mo­
dernisiert wurden, werden noch zusätzliche 
Büroräume für die Luftverkehrsgesellschaften 
geschaffen. 

Mit dem Abschluß dieser Baumaßnahme 
geht vor allem für die Luftverkehrsgesellschaf­
ten eine Zeit des Improvisierens und Behel­
fens zu Ende, zumal die Bauarbeiten unter vol­
ler Aufrechterhaltung des Betriebes durchge­
führt werden mußten. Dank einer hervorra­
genden Zusammenarbeit gab es in der Abferti­
gung keine nennenswerten Schwierigkeiten. 

Bei dieser bedeutenden Erweiterung, die 
einen Kostenaufwand von 1,8 Mio. Mark er­
forderte, handelt es sich keineswegs um eine 
provisorische Maßnahme. Nach der Fertig­
stellung des neuen Passagier-Abfertigungsge­
bäudes wird die modernisierte Abflughalle für 
den Charterverkehr voll in Betrieb bleiben. 
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Helmut Goernemann 

Düsseldorf und der Strafvollzug 

Die Arbeit der Rheinisch-Westfälischen-Gefängnis-Gesellschaft 

Seit Jahren wird eine Reform des Straf­
rechts erörtert. Düsseldorf war von 1826 bis 
1935 der Verwaltungssitz der ehemaligen 
Rheinisch - Westfälischen - Gefängnis - Gesell -
schaft, einer Vereinigung von Privatleuten, 
deren 110jähriges Bemühen um die Reform 
des Strafrechts und des Strafvollzugs nicht in 
Vergessenheit geraten sollte. 

Nur wenig ist über die Tätigkeit der 
Gesellschaft, die 1826 in Düsseldorf zum 
,,Zwecke der Verbesserung der Gefangenen­
Anstalten und einer mit den Staatsgesetzen 
übereinstimmenden Besserung der Gefange­
nen" auf Anregung von Pastor Theodor 
Fliedner (Kaiserswerth) gegründet wurde, be­
kannt. Die Arbeit einer solchen Gesellschaft 
hatte Pastor Fliedner auf einer Kollektenreise 
kennengelernt, die ihn 1823 nach Holland 
und England geführt hatte. Die Arbeit John 
Howards und Elisabeth Frys hatte die Für­
sorge-Gesellschaften zur Überwindung des 
Gefängniselends ins Leben gerufen. In die 
Heimat zurückgekehrt, begann Fliedner mit 
der Erforschung des Gefängniswesens in 
Preußen. Er bat auch um die Erlaubnis, das 
Düsseldorfer Gefängnis zu besuchen, um an 
Ort und Stelle und im Gespräch mit den Ge­
fangenen Einblicke in die Zustände zu ge­
winnen. 

Im Jahre 1820 war es noch üblich, Gefan­
gene zu zehn, zwanzig und sogar fünfzig 
Personen, Kinder, Frauen und Männer, in 
einem Raum, ohne Beschäftigung einzusper­
ren. Im Gefängnis zu Düsseldorf waren damals 
mit Zu- und Abgang jährlich etwa 1200, in 
Kleve 950, in Wesel 200, in Werden 750, in 
Köln 1700, in der Festung Köln 360, in 
Brauweiler 1000 und in Bonn 60 Gefangene 
untergebracht. Außer im Gefängnis zu Kleve, 

in dem keine Gottesdienste stattfanden, er­
hielten die katholischen oder evangelischen 
Gefangenen in Köln und Brauweiler alle acht 
Tage, in Düsseldorf und Werden alle vierzehn 
Tage Gelegenheit, einer Messe beizuwohnen 
oder eine Predigt zu hören. In Wesel nahmen 
die katholischen, evangelischen und jüdischen 
Gefangenen alle vier bis fünf Wochen gemein­
sam an einem katholischen Gottesdienst teil. 

Im Düsseldorfer Gefängnis las für die 
katholischen Gefangenen schon seit längerer 
Zeit Kaplan Antweiler von der Pfarre St. 
Maximilian alle vierzehn Tage eine Messe. 
Nachdem Pastor Fliedner die Erlaubnis zum 
Besuch des Gefängnisses erteilt worden war, 
predigte er regelmäßig, vom 2. Oktober 1825 
an, den evangelischen Gefangenen. Dabei ließ 
er sich meistens über Sonntag mit einschließen 
und verbrachte die Nacht bei den Gefangenen. 
Zu dieser Zeit" wurden die Gefangenen noch 
von 17 Uhr ab in „Schlafkerkern" eingeschlos­
sen, in denen sie bei völliger Dunkelheit bis 
morgens 7 Uhr zu zweien auf einer Pritsche 
liegend die Nacht verbringen mußten. 

Auf Grund der Erkenntnisse während 
seines Studiums und im Gefängnis überzeugte 
Pastor Fliedner auch andere „Menschen­
freunde", wie sie sich nannten, von der Dring­
lichkeit einer Reform des Gefängniswesens. 
Er bildete mit den Staatsanwälten Wingender, 
Sack, Hoffmann, dem Konsistorialrat Kortüm 
und dem Kaufmann Goering einen vorläufigen 
Ausschuß zur Gründung einer Rheinisch-West­
fälischen-Gefängnis-Gesellschaft. Zusammen 
mit dem Staatsanwalt Sack entwarf Pastor 
Fliedner „ein Grundgesetz mit Wirkungs­
plan", das am 18. Juni 1826, an dem Tag der 
Gründung der Gesellschaft, im ehemaligen 
Düsseldorfer Landgerichtsgebäude angenom-
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men wurde. Ein Exemplar der Stiftungsur­
kunde versandte der Ausschuß an den preußi­
schen König Friedrich Wilhelm III. mit der 
Bitte um Bestätigung. 

Schon am 1. August 1826 erklärte der 
König, daß „ihm der Plan, einen privaten 
Verein zur Beförderung der sittlichen Besse­
rung der Gefangen zu stiften, zum besonderen 
Wohlgefallen gereiche". Doch dauerte es noch 
bis zum 15. Dezember 1827, bis die könig­
liche Bestätigungsurkunde von den Ministern 
der geistlichen Angelegenheiten, des Innern 
und der Justiz unterzeichnet wurde. In der 
Zwischenzeit hatte sich die Zahl der Mitglie­
der des Ausschusses auf neun erhöht. Zu den 
Mitgliedern und eifrigen Förderern der Ge­
sellschaft gehörten auc;h. Graf von der Recke 
und Freiherr vom Stein. 

Durch eine Bekanntmachung in den Amts­
blättern wurden die Mitglieder der . Gesell­
schaft zum 12. Mai 1828 zur Generalver­
sammlung nach Düsseldorf eingeladen. In die­
ser Versammlung wurde der vorläufige Aus­
schuß in einen Vorstand umgewandelt und 
auf fünfzehn Mitglieder erweitert. Am 16. 
Mai 1828 wählte dieser Vorstand den Grafen 
von Spee zum Vorsitzenden. Der Kölner Erz­
bischof Graf von Spiegel, der der Gesellschaft 
bereits früh seine Mitarbeit bekundet hatte, 
trat ihr am 25. Juli 1828 bei, und mit ihm 
zur gleichen Zeit auch die Bischöfe von Pader­
born, Trier und Münster. Bald darauf folgte 
den Bischöfen auch der größte Teil der Geist­
lichen der vier Bistümer. Prinz Friedrich von 
Preußen übernahm am 15. Januar 1829 die 
Schirmherrschaft über die Gesellschaft. Vom 
Vorstand gefördert, bildeten sich nun an allen 
Orten, an denen sich größere Gefängnisse be­
fanden, Tochtergesellschaften, denen sich 
Hilfsvereine anschlossen. Die erste dieser 
Tochtergesellschaften wurde in Werden, die 
zweite in Trier, die dritte in Köln, die vierte 
m Münster und die fünfte in Benninghausen 
gegründet. Auch ein Frauenverein, unter der 
Leitung der Gräfin von Spee, wurde gebildet. 
Er sorgte für eine vernünftige Beschäftigung 
der weiblichen Gefangenen. 
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Nach Paragraph 1 ihres „Grundgesetzes" 
wollte die Gesellschaft eine Verbesserung der 
Gefangenenanstalten erreichen. Deshalb 
drängte sie auf den Umbau der Anstalten in 
Zellengefängnisse, auf die Unterteilung in 
Frauen- und Männergefängnisse und solche für 
Jugendliche, und forderte die Einstellung von 
weiblichem Aufsichtspersonal. Nach Paragraph 
2 wollte die Gesellschaft eine „mit den Staats­
ges,etzen übereinstimmende Beförderung der 
sittlichen Besserung der Straf gefangenen" er­
reichen. Dazu wollte sie nach Paragraph 3 
eigene Hausgeistliche der beiden christlichen 
Konfessionen und Lehrer für den Elementar­
unterricht anstellen und besolden. 

Ab November 1828 betreute Pastor Schmidt 
in Düsseldorf die evangelischen und ab 8. Mai 
1829 Kaplan Giesen die katholischen Gefan­
genen. Erst ab 1840 übernahmen die Kirchen 
an Stelle der Gefängnis-Gesellschaft die Be­
soldung der Gefängnisgeistlichen. 

Nach Paragraph 4 wollte die Gesellschaft 
eine Klassifikation der Gefangenen nach der 
Schwere ihrer Taten und nach der Rückfällig­
keit erreichen. Sie schlug dazu eine Kennzeich­
nung der Gefangenen durch entsprechende 
Knöpfe an den Mützen vor, weiter eine Ein­
teilung in vier Abteilungen, wobei die letzte 
die der Rückfälligen und der Schwerverbrecher 
sein sollte. Pastor Fliedner schlug für rück­
f�llige Frauen noch das Scheren der Haare 
vor. Durch „Darreichung" der Bibel und ande­
rer religiöser Bücher sollte eine „ wohltätige 
Bildung" der Gefangenen erreicht werden. Im 
Düsseldorf er Gefängnis konnten damals von 
220 Gefangenen neunzig, in Kleve von 152 
achtzig, in Brauweiler von 516 Gefangenen 
435 nicht lesen. 

Nach Paragraph 6 wollte die Gesellschaft 
zur Förderung der körperlichen Beschäftigung 
der Gefangenen während der Haft, wo es 
nötig war, hilfreich zur Hand gehen. Sie bot 
den Gefangenen die Möglichkeit, durch Zup­
fen von Hanf und Werg, durch Schuhflechten 
und andere Arbeiten sich Geld zu verdienen, 
von dem ein Teil an die Gefangenen ausge-
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zahlt wurde. Der Rest wurde von der Gesell­
schaft bis zur Entlassung verwaltet. 

Erst ab 1843 konnten jugendliche Gefangene 
im Gefängnis ein Handwerk erlernen. Die 
Gesellschaft wollte den Entlassenen „Quellen 
ehrlichen Erwerbs" eröffnen und sie in „ange­
messene Verhältnisse" bringen, sowie mit einer 
Aufsicht durch christlich gesinnte Menschen 
einer Rückfälligkeit vorbeugen. Deshalb er­
richtete sie 1833 in Kaiserswerth im Garten­
häuschen Pastor Fliedners ein Heim, in dem 
für entlassene weibliche Strafgefangene eine 
vorübergehende Unterkunft geschaffen wurde. 

Aus der Notwendigkeit heraus, zur Pflege 
und Betreuung dieser entlassenen weiblichen 
Strafgefangenen geschultes Personal einzuset­
zen, ist das evangelische Diakoniewerk ent­
standen. Für katholische weibliche Entlassene 
wurde 1836 ebenfalls in Kaiserswerth ein 
Heim eingerichtet, das aber schon ein Jahr 
später, aus Mangel an geeignetem Personal, 
geschlossen werden mußte. Das im Jahr 1840 
in Ratingen eröffnete katholische Heim hielt 
sich bis 1848. Dann übernahmen, wie schon in 
den Jahrhunderten vorher, wieder an vielen 
Orten die katholischen Ordensgemeinschaf ten 
die Betreuung der entlassenen katholischen Ge­
fangenen. Für entlassene männliche Strafge­
fangene und verwahrloste Erwachsene hatte 
die Elberfelder Tochtergesellschaft auf dem 
Dönberg ein Heim eingerichtet. Von der Zen­
trale wurde 1851 ein Heim in Lintorf eröffnet. 

Im Laufe ihrer Tätigkeit gründete die Ge­
sellschaft - oder gab den Ansporn zur Grün­
dung - Arbeiter- und Arbeiterinnenkolonien, 
Schreibstuben, Arbeitsnachweise, Trinker­
heime, Zufluchtsstätten und Altersheime. Sie 
kümmerte sich um eine bes1sere Ausbildung der 
Aufsichtsbeamten in den Gefängnissen und 
ließ ihre Beauftragten die Gefängnisse besu­
chen. Sie machte schon 1843 den Vorschlag, die 
Prügelstrafe in den Gefängnissen abzuschaf­
fen, sprach sich aber andererseits 1890 dafür 
aus,, diese Strafe für die Jugendlieben bis zum 
achtzehnten Lebensjahr beizubehalten. Ganz 
abgeschafft wurde die Prügelstrafe in den Ge­
fängnissen erst im Jahre 1923. 

Im Laufe der Jahre hatten sich die katholi­
schen Christen immer mehr von der Mitarbeit 
in der auf interkonfessioneller Grund.age 
arbeitenden Gesellschaft zurückgezogen. Schuld 
daran trug das Auf und Ab im Verhältnis der 
katholischen Kirche zum damaligen preußi 
sehen Staat. Die vorher von beiden Konfes· 
sionen getragenen Gefängnisvereine gingen 
auseinander. Geblieben waren meist nur die 
evangelischen Vereine. Die katholischen Geist­
lichen versahen wohl noch ihren Dienst in den 
Gefängnissen, zum Teil auch noch im Auftrag 
der Gesellschaft, doch die höhere katholische 
Geistlichkeit war nicht mehr in der Gesell­
schaft vertreten. Da erließen auf Bitten der 
Gesellschaft die katholischen Bischöfe im 
Jahre 1889 einen Aufruf an ihre Geistlichen, 
sich wieder verstärkt zur Mitarbeit bei der 
Gesellschaft zur Verfügung zu stellen. Äußeres 
Zeichen dieser Mitarbeit wurde die Neugrim­
dung eines interkonfessionellen Gefängnisver­
eins am 31. Juli 1889 in Köln. In der Ver­
sammlung am 13. Dezember 1891 im Kölner 
Gürzenich sprach auch Rabbiner Dr. Frank -
ein Beweis dafür, daß um diese Zeit auch die 
jüdische Geistlichkeit in der Gefängnis-Gesell­
schaf t mitwirkte. 

Der in Düsseldorf neu gegründete katho­
lische Gefängnisverein schloß sich 1894 der 
Gesellschaft an. Nachdem am 18. Februar 1895 
der Weihbischof Dr. Schmitz aus Köln in 
Düsseldorf einen Vortrag über Schuld und 
Sühne gehalten hatte, bildeten sich überall im 
Rheinland und in Westfalen neue katholische 
Gefängnis-Hilfsvereine, die sich fast alle der 
Rheinisch - Westfälischen - Gefängnis - Gesell -
schaf t anschlossen. So arbeitete die Gesellschaft 
unermüdlich an der Reform des Gefängnis­
wesens in Deutschland bis 1933. Zuerst durfte 
der jüdische Bevölkerungsteil in der Gefängnis­
Gesellschaft nicht mehr mitarbeiten. Dann lie­
ßen nach der letzten Sitzung am 4. Oktober 
1935 die braunen Machthaber, die eine Mit­
arbeit privater Stellen beim Strafvollzug nicht 
dulden wollten, die Gesellschaft auflösen. 

Nach dem Krieg versuchte der Düsseldorfer 
Oberstadtdirektor Dr. Wilhelm Hensel, die 
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Gefängnis-Gesellschaft wieder aufleben zu 
lassen. Doch leider ohne Erfolg. Nach seiner 
Rück.kehr aus russischer Kriegsgefangenschaft 
gründete der damalige Pfarrer und heutige 
Oberpfarrer Günter in Düsseldorf den evange­
lischen Gefängnisverein neu. Vorsitzender ist 
der Düs,seldorfer Amtsgerichtsrat Dr. Funk. 
Gefängnispfarrer Johannes Schmitz aus, Düs­
seldorf erweckte 1953 den katholischen Verein 
in Düsseldorf zu neuem Leben. Pfarrer 
Schmitz ist heute Beauftragter der Fuldaer 
Bischofskonferenz für die katholischen Ge­
fängnisgeistlichen der Bundesrepublik Deutsch­
land. Die Landesrabbiner betreuen jüdische 
Gefangene in den einzelnen Ländern. 

Westfalen, Dr. Dr. Josef Neuberger, bemüht 
sich schon seit Jahren, im Sinne der Resozi­
alisierung den Strafvollzug zu reformieren. 
Nach Neuberger soll der Strafvollzug für den 
Gefangenen dazu genutzt werden, durch 
Lebenshilfe und Erlernung eines Berufes die 
Wiedereingliederung in die Gemeinschaft zu 
erleichtern und damit die Rückfälligkeit zu 
vermindern. Neuberger ist sich klar darüber, 
daß die Wiedereingliederung -: insbesondere 
bei der Arbeitsbeschaffung - nicht ohne die 
Mithilfe der Gesellschaft möglich ist. Deshalb 
bittet der Justizminister unseres Landes um 
die Mithilfe aller einsichtigen und gutwilligen 
Bürger. 

Der Justizminister des Landes Nordrhein-

Es war 
im Jahre Zehn. 
Affen 
saßen wie heute 
auf Bäumen. 
Es gab 
auch Chinesen, 
Dichter, 
Tiere im Busch. 
Und irgendwo 
regierten schon 
Kaiser. 
Nur 
das Maschinengesicht 

Affen 

und 
den exakten Plan 
zur 
totalen Vernichtung 
gab es 
noch nicht. 
Das hat 
- so meinen Philosophen
wahrscheinlich
nur daran gelegen,
daß die Affen
im Jahre Zehn
in der Mehrzahl gewesen.

Artur Maria Schilling 
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Ihren U·mzug 

vom Fachmann 

Franz J. Küchler 
Düsseldorf,Himmelgeister Straße 100 
Sammelruf 33 44 33 

��#�•��#�•����·"""""���#������ 

Möbelhaus Steffens 
DUSSELDORF 
Lorettostraße 7 und 8 
am Polizeipräsidium 

Inhaber Günter Bu sch 
Eigene Finanzierung ( 

Si e k a u f e n  gu t u n d  p r e i swe r t  �
St e t s  Son d e r a n ge b ot e  (

����������������� 

STEMPELFABRIK BAUMANN �: @ G ravi e ranstalt

DUSSELDORF-Steinstraße 17,an der Kc3 
Fernruf, Semmel-Nr. 84311 

Stempel - Schilder - Gravuren vom Fachmann 

a 
Ankauf 
T axierungen 

Briefmarken-Auktion 

alle 14 Tage samstags in Düsseldorf! 
Viele Gelegenheitskäufe! 
Aukllans-Katalag gratis 1 

SCHAUB & BRABLEC 
Briefmarken-Auktionshaus 

Düsseldorf, Königsallee 102 
Telefon 18672 

BESTATTUNGS-UNTERNEHMEN 

Hobrecht-Epping 
Düsseldorf, Kirchfeldstr. 112 (am Fürstenpl,) 

Ruf 32 63 90 
Beerdigungen · Einäscherungen 

Umbettungen· Oberführungen 
Vertrauensvolle Beratung, Erledigung 

sämtlicher Formalitäten 
Mitglied der Ges. Wilhelm Marx 

WICKI NG'SCHE INDUSTRIE 

FOR HOLZ U. BAUBEDARF A.G. 

Holzimport • Holzgroßhand lung 
Nade lhölzer. Laubhölzer und Platten al ler Art

Groß- und K leinverkauf
Verkaufs- und Lagerplätze, 

Düsseldorf-Hafen, Ruf 30 80 97/99 
Düsseldorf-Oberbilk, Ruf 78 39 55 · Hagen, Ruf 8 21 98 

Recklinghausen, Ruf 2 40 88 , Siegburg, Ruf 6 39 16 
Ratingen, Ruf 2 25 15 

Union-Holzvertrieb GmbH, Dudweiler/Saar, 
Ruf Sulzbach/Saar 7 12 37 

Kürschnermeister 
Meisterwerkstätten für feine Künchnerarbeit

Düsseldorf 
Talstraße 99, Tel. 34 56 32 

Collenbachstraße 3, Tel. 44 32 78 

Pelzwaren seit 1794 

Hydraulik 
Zylinder- und Kurbel-llen-Sddelfwel 
Motoren-Instandsetzung 

B. Hilfrich, Düsseldorf
Lindenstraße 182, Ruf 66 "3 26 I 66 59 83 

Moderne lnnenelnrlchtung mit 
Einrichtungshaus architektonischer Beratung 

t:IIE WCHNUNG-
Ewald Ochel KG DOsseldorl • Llesegangstr. 17 

Düsseldo rfer Heima tfr eu nde kau fen nu r b ei den anzeigenden Fir men! 

Das Tor, Heft 6, 1970 IX 



Ma»t 
Puk&C 

utbei 
fuh� 

Ihr Fachgeschäft für Bekleidung und Sport 
Düsseldorf, Schadowstrasse 31-33 

Veranstaltungen des Heimatvereins „Düsseldorfer jonges" im Monat Juni 197 0
Vereinsheim „Brauereiausschank Schlösser - Altestadt" 

Dienstag, 2. Juni 
20 Uhr 

Dienstag, 9. Juni 
20 Uhr 

D,ienstag, 16. Juni 
20 Uhr 

Heribert B r o m m e r : 

?1'l,it .Auto, �elt und 1<ame1<a du1<c/J 

die 1Adc58R 

Prof. Dr. med. Hans S c h a d e w a I d t : 

'11,o„dland/abrt mit de1' ,,Go,.c/J ::fock" 

Mit Lichtbildern 

Ober sta dtdirektor a .  D. Dr. Dr . med. h. c. Walther He n s e 1: 

�eiJe in den J 1<an 

Mit Lichtbildern 

Düssel do r fe r  Heim a tf r eunde k a ufen nu r b ei den a nzeigenden Fi r men! 
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+ Sie zahlen 
TAG 

und NACHT 
den gleichen 

Preis 

TAXI-FUNKTAXI-ZENTRALE e.G.m.b.H.

Die Anzahl der mitfahrenden Personen hat auf die Höhe des Fahrpreises keinen 
Einfluß. Die Berechnung des Fahrpreises erfolgt nach dem amtlich festgesetzten 
Tarif. Der Fahrpreis ist ablesbar von einem geeichten Fahrpreisanzeiger. 
Wenn Sie mit mehreren Personen fahren, werden Sie kaum ein billigeres Ver­
kehrsmittel finden. 
Personenbeförderung ist Vertrauenssache. 

Sonnabend, 20. Juni 

Diensta,g, 23. Juni 
20 Uhr 

Dienstag, 30. Juni 
20 Uhr 

VORANZEIGE 
Dienstag, 7. Juli 
20 Uhr 

Sie wählen: 

Die „Düsseldorfer Jonges" starten mit ihren Familien zu einer 

11Jederrbein/abrt 
Das Fahrgastschiff „Westmark" liegt ab 11 Uhr am Steiger der 
Gehr. Luwen vor der St. Lambertuskirche. 
Restauration an Bord. Musikalische Unterhaltung. 
Fahrpreis DM 3,- pro Person. Vorverkauf jeden Dienstag in der 
Versammlung oder in der Geschäftsstelle Mo. - Do. 16 - 18 Uhr, 
Fr. 10 - 12 Uhr. 
Abfahrt pünktlich 16 Uhr. Rückkehr etwa 21 Uhr 

,/Drei ]abre c.SpätleJe" 

Das Programm wird von der Tischgemeinschaft „Spätlese" 
gestaltet 

Albert K ü h n : 

Halali in 1<anada 

Mit Lichtbildern 

Ernst M e u s e r : 

Aufnahme neuer Mitglieder 

Düsse l d o r f e r  He i m a t f r e u n d e  k a u f e n  n u r  b e i  d e n  a nz eig e n d e n  F i r m e n! 
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Düsseldorfer Baumarkt 

m
Franz Huppertz 
Ausführung vo n Kunstharzputz 
Reibeputz 

Fröbelstr. 40 . Telefon 28 77 22 

GERHARD LAVALLE 

8 Industrie- und Bauverglasung 

e Glasschleiferei 

e Sandstrahlwerk 

e Spiegel • Platten 

DUSSELDORF • BEHRENSTR. 6 • RUF 78 39 87 

Sepp Hildebrand 
.OHG. 

Werkstatt für Malerei und Anstrich 

Düaseldorf • Birkenstraße 8-4 · Telefon 68 6-4 68/9 

PHILIPP 

LEHMANN 

Bauunternehmung 

D0sseldorf • Münsterstraße 400 . Ruf 62 61 21 

Hermann Gärtner 

S a nitär e An l a g en 
Zen t r alh eizu n g en 

Telefon 4461 86+441797 
Kaiserstraße 30 

ANTON POTTHOFF KG 

Werkstätten für Holzbearbeitung 

Ho l z - u n d  Hallenbau 

Zimmerei und Schreinerei 

Hersteller von .Po lo"- Scha lungsta feln 

D U S S ELDO R F  

Kölner Landstraße 16-22 • Ru f 78 4048 

Wwe. M. Grocholl KG 

S an. Installa tion und 
Rohrleitungsbau 

Dü sseldorf 

Degerstraße 18 
Fernsprecher Nr. 66 36 43 

Br.,.no Segrodnlk 
Tiefb au - Ausschacht ungen al ler Art 

Büro: Fleher Straße 161, Tel. 33 25 64 

Priv.: Kattowitzer Str. 2 a,  Tel. 22 12 40 

MANFRED MUNTZ 
BAU- UND KUNSTGLAS EREI 

GLAS SCHLEIFEREI 
GLASVERSICHERUNGEN 

Ratinger Str. 6 • DUSSELDORF . Tel. 31 10 63 

Düs s eldorfer Heimatfr eu nde kaufen nu r bei den anzeigenden Firmen!
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Düsseldorfer Baumarkt 

Bernhard Holdschlag 
Möbelinnenausbau und Bauschreinerei 

Büro für Innenarchitektur 

428 Borken 
Beckingsweg 8 
Telefon: 02861/25 25 

Zweigstelle 
Düsseldorf 
Linienstraße 18 

S T A H L- u n d M E T A L L B A U 

Fassaden, Fenster- und Portalanlagen 
Vitrinen,Pavillon1,Sonderkon1truktionen 

Kunststoff-Fenster 

D U S S E L D O R F
Telefon 392033 Martinstraße 26 

Carl Mumme&Co. 
Jalousie- und Rolladenfabrik 

DUSSELDORF, FURSTENWALL 234 
RUF 17041 

Rollos • Jalousetten , Reparaturen 
Ersatzteile • Zubehör 
auch für Wiederverkäufer 
elektrische Gurtroller 
xur nachträglichen Anbringung 

Achtung! Hausbesitzer! 

Erneuerung alter Fassaden und Treppenhäuser 
auf jedem gesunden Untergrund, auch auf 

alter Olfarbe, mit 

Luroplast, Kunstharz-, Edelputz 

Putzausbesserungen werden auf Wunsch mit 
übernommen 

Angebote unverbindlich 
Spezialunternehmen 

ALFRED LUTHER· MALERMEISTER 

Düsseldorf, Reichsstr. 57, Ruf 3 2  83 33 

MALE RE I BETRIEB 
übernimmt Ihre AUFTRAGE für 

Neu- und Umbauten 
Treppenhaus- und 
Fassaden-lnstandseh:ungen 
Wohnungs-Renovierungen 

mit den modernsten Anstrichtechniken 
in Kunststoff und Plastik 

Tel.��!:f ,��L�!� 
Oberbilker Allee 89 

P. u. A.

HUREN KG.

SANITÄRE INSTALLATION 

Heizungsanlagen - Ölfeuerungen 

Werftstr.11 - Telefon 5012341503433 

Planung und Ausführung 
von 

HEIZUNGSANLAGEN 

im Altbau 
Circa-Heizung, Rep.-Heizung und Installation 

Horst Weissmann, Düsseldorf 

Talstraße 120, Tel. 34 86 61 

Leitungs- und Tiefbaugesellschaft 
m.b.H. & Co. K.G.

4005 Büderich b. Düsseldorf 
Römerstraße 150 Tel. 58 81 /82 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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or.-Rüsse1er-scnu1e ,� 
Di r.: D R. RUSSELER 

4 Düsseldorf - Ackerst raße 90
Ruf 66 47 32 / 66 27 66 

H ö H E R E P R I VA T S C H U L E Sexta - Oberp rima 
für Jungen und Mädchen - Hausaufgabenbetreuung und Einzelförderung. Private Vorbereitungsanstalt zu 
Mittlerer Reife und Abitur, mit Lehrplan der Realschule des neusprachlichen und naturwissenschaftlichen 
Gymnasiums. 

HANDELSSCHULE · HöHERE HANDELSSCHULE (einjährig) • FACHOBERSCHULE 
als Ersatzschule vom Kultusminister genehmigt 

SEKRETÄRIN B DS mi t Dip l om und Sekretärinnenpaß 
Sekretariat geöffnet mo.-fr. 8.30-17.00 Uhr, nach Vereinbarung auch später. Prospekte kostenlos 

[ Wir pflegen und reparieren Ihren Wagen! 

lil lll lll !,�i,?r!�-�,;�:i!�:�!� IM M htl (�� lll 
THE WORLD'S MOST tNTERESTtNG MOTOR SHOW • LA PARADE D'AUTOMOBtLES LA PLUS INTERESSANTE DU MONDE 

Der neue OPEL 

Dip I o m a t 5,4 L Ir.

der Repräsentationswagen für Industrie 
und Wirtschaft mit den überragenden 

Fahreigenschaften. 
Probefahrten des gesamten Programms. 

Düsseldorfs 
größter OPEL-Händler 

if2ii AUTO-BECKER 
�L·=�� DÜSSELDORF. SUITBERTUSSTR. 150. TELEFON 34 30 34 am 
-·-

IHR FORD-DIENST IN DERENDORF 

Franz Prenger 

Schloßstraße 11 Telefon 443265 

NEUWAGENVERKAUF 
KUN D EN D I ENS T 

III 1 1I 
BOSCH -BATTERI

.
E 

hochform,erl slartfesl / / ang eb,g 

D:'imrt 50 11 91 

. f ' �:] J◄ :1 +
Heerdter Landstraße 245 501192 

(N6he Handweiser, Bunkerkirdle) 

DAS GROSSE AUTOHAUS 

CARL WEBER & SöHNE_,. 

K ettwl ger Straße 
Ecke Höherw eg 

Kar l-Rudolf-Str. 172 

Ford-Hauptltllndler 

Düs s eldorf, 
Haupt­
verwaltung, 
H lmm elgeister 
Straße 45 

Tel. Sa. Nr. 330101 

PAUL SOEFFING KG
MINDENER STR. 18 • RUF 780211 

Inserieren 
bringt höheren 
Umsatz 

D ü s s eld o rfe r H ei m atf r eu nde kaufen n u r b ei den anzei genden Fi r m en! 
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(Fortsetzung von Seite VIII) 
den. Denn dann wären in der riesigen Gemeinschaft der 
Jonges bestimmt fünfzig Besoldete notwendig. Ferner 
wies unser Baas auf das komplizierte Steuerrecht hin. Es 
ist so verwirrend, daß sich selbst Finanzbeamte nicht 
mehr hindurchfinden. Doch was sollen wir dagegen tun? 
Denn in der gigantischen Verwaltung etwas zu ändern, 
erscheint absurd. Man könnte, meinte sarkastisch lächelnd 
der Regierungspräsident zum Ende z. B. auf die in Inter­
vallen häßlich tönenden Sirenen verzichten, da wir ja 
doch keine Luftschutzbunker besitzen. Aber man kann 
sich mit ihnen beschäftigen. Denn dieses Verwalten und 
Regieren gilt als ein Selbstzweck bis zum Absurden. 
Daran ändern wir alle nichts. 

28. April

Es ist immer recht mißlich, wenn der Chronist per­
sönlich über seinen an diesem Abend gestarteten Vor-

Das liebe Geldl 
Wenn's fehlt, wenn's gebrauch: 
wird ••• ein Gespräch mit uns. 
Wir wissen Ratl 

trag schreiben muß. Sein Thema lautete "Tiermütter 
und ihre Kinder", ein Expose, daß zu den reizvollsten 
inerhalb des biologischen Geschehens gilt. Insektenmüt­
ter, Vogeleltern, Säugetiere sorgen sich unermüdlich um 
den oft recht unbeholfenen Nachwuchs, der nun in die 
so gefahrenreiche Welt hineinwächst und alle Fährnisse 
frühzeitig erkennen lernen muß. Anhand einprägsame• 
Dias erlebten die vielen Zuhörer, wie das Tierkind, ge­
schult von seinen Eltern oder nur vom Muttertier, den 
mannigfachen Gefahren aus dem Wege gehen muß. Der 
Redner sprach vom grausamen Robbenmord und vom 
Tod unserer Wildtiere auf den Autostraßen. 

Während Tierväter, Tiermütter nach uralten Erzie­
hungsregeln arbeiten, haben es viele Menschen, dazu die 
Lehrer unserer Zeit, vergessen, in gleicher harter Schu­
lung zu handeln. Den Erzeugnissen einer derartigen 
negativen Pädagogik begegnen wir leider heute immer 
wieder auf allen Straßen. W e

DÜSSELDORF 
SCHADOWSTRASSE 62 

ALLES FÜR DIE GESUNDHEITSPFLEGE 

Walter Buschmann 
GROSSHANDEL 

Strümpfe - Hemden - Strick- und Kurzwaren 

4 Düsseldorf 
Platanenstraße 27 - Ruf 6717 27 

Ober 425 Jahre trinkt man das gute OBER 
Gl\RIGE ALTBIER direkt vom Faß aus der 
ältesten Hausbrauerei und Gas t s tätt e  
Düsseldorfs 

lm röolbenen '.Ring am Schloßturm 
Ww. Richard Kampes • Burgplatz: 21-22 f WIRTSCHAFTSBANK 

(Volksbank) eGmbH, Düsseldorf, Adersstraße 12 
Depositenka,ssen: Auf'm Großenfeld 5 / Ecke Gum­
bertstraße; Breite Straße 7-11; Corneliusstraße 75; 
Grafenberger Allee 149; Klosterstraße 73-75; Mün­
sterstraße 88 

SCHW ABENBRAU EXPORT 
BITBURGER PILS 

Gesellschaftsräume für 50, 100 u. 350 Per­
sonen - 2 Bundeskegelbahnen - Schöne 
Sommerterrasse und großer Parkplatz -
Eigene Schlachtung 

Düs seldorfer Heimatfreu nde ka u fen nu r bei den a nzei genden Firmen! 
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Düsseldorfer Baumarkt 

FRITZ THEISSEN & Söhne 

STAHLFENSTER 

LEICHT ME T ALLFENSTER 

VORGEHÄN GTE FASSADEN 

"
D 0 S SEL D O R F

P OSE N E R  STR. 156 

T E L EFON 783535138 

HUGO POHLMANN 

D0SSE LDORF · FRANKENSTR. 14 

RUF 438325 

111,alermeiJter 

GEBÄUDEREINIGUNG 

-laud'a�ft.. 
Ruf 364479 

Düsseldorf, Büro und Lager: Fürstenwall 74 

Privat: Bismarckstraße 56 

Gebäude- und Glasreinigung aller Art 

Tägliche Büroreinigung durch Frauen 

Gesamt-Neubaureinigung 

Industrie-Glasreinigung 

Fassadenreinigung aller Art 

Seit 1892 

JAKOB HARREN 
INH. DR. KURT HARREN 

Vertragsfirma der Düsseldorfer Ausstellungs- und Messe­

gesellschaft m.b.H. • NOWEA 

GLAS- UND GEBAUDEREINIGUNG 
TAGLICHE UNTERHALTSPFLEGE 

DUSSELDORF 

Stadtbüro: Jahnstraße 66 • Telefon Sa.-Nr. 32 76 53 

Ausstellungsbüro: Scheibenstraße 22 • Telefon 49 06 22 

KU RT GOLDMANN KG 

vorm. Ingo Beucker 

HEIZUNG 

LUFTUNG 

ÖLFEUERUNG 

Düsseldorf-Kaiserswerth 
Kittelbachstr. 51 
Ruf 40 41 55 

Werner Rixen . Düsseldorf 
Ausführung aller Glasreinigungsarbeiten für Büro, Industrie, 
Geschäft und Privat - Gesamte Neubaureinigung vor 
Inbetriebnahme - Tägliche Unterhaltsreinigung von Ver­
waltungs- und Geschäftshäu,sern durch Reinemachefrauen 

Oberbilker Allee 24-26 . Telefon 34 60 81 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 

XVI Das Tor, Heft 6, 1-970 



Wir suchen in Düsseldorf 

Kontaktpersonen 
die nebenberuflich gegen gute Bezüge für uns 
tätig werden wollen. Unterstützung durch 
Fachkräfte ist jederzeit gewährleistet. Kein 
Inkasso. 

GOTHAER FEUER 
Versicherungsbank auf Gegenseitigkeit 
4 Düsseldorf, Louise-Dumont-Str. l 

FRANZ BUSCH 
Kommandit-Gesellschaft 

DÜSSELDORF 
Mindener Straße 30 - Fernsprecher 77 30 61 

Haben Sie Schornsteinsorgen 'l 
Wir helfen Ihnen! 

00
Fordern Sie eine kostenlose und � 
100 %ige unverbindliche Fach- ;g 
beratung. 
1. Innenabdichtung durch Aus­

pressung (gas- und rauchdicht) c
2. Montage von vollflexiblen i

Einsatzrohren aus Edelstahl - .a
Material-Nr. -4571 - (rostfrei) ]
bei 01- oder Gasbefeuerung 0

3. Einsetzen von Schamotte­
rohren ., 

4. Schornsteinkopferneuerungen .E

"VERSOTT-EX" 

Schornsteinbau GmbH 
4000 Düsseldorf-Nord, 

Roßstraße 135, Telefon 0 437685 .! 

GROSSHANDEL in vollflexiblen Schornstein-Einsatz­
rohren aus Edelstahl - Material-Nr. 4571 - (rostfrei) 
sowie Zubehör 
August BECKORD, 4000 D�sseldorf l, Postfach 1612, 
Lager: Roßstraße 135, Tel.: 0 437686 

�elte-, 

Veckn-

und. 

?tl,arki.Jenlabrik 

Oas fadlgesdlc1ft fO, 

Baubeschläge, Eisenware■ ._ Wtrlattrgt 
Oiineldorf, friedrldlstr. 114-116, lvf, 334644 



ECHT 
DOSSELDORFER 

brauen alle Düsseldorfer Braue­

reien. Ein obergäriges Bier, das 

immer mehr Freunde gewinnt. 

Freunde, die besonders den edlen 

Geschmack und die leichte Be-

� kömmlichkeit dieses hervorragen­

den Bieres zu schätzen wissen. 

Ein Bier mit alter Tradition. 

C. ,::
C, ff.: 
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